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Die  Epoche 

englisch  - französischer  Hegemonie. 


Ende  der  fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde 
in  England  ein  neuer  Zweig  der  chemischen  Industrie  ins 
Leben  gerufen.  Es  war  die  Fabrikation  künstlicher  Farbstoffe 
aus  Steinkohlenteer.  Schon  in  den  dreißiger  Jahren  hatte 
Runge  beobachtet , daß  einzelne  Teerbestandteile  imstande 
sind,  Farbstoffe  zu  bilden ; aber  erst  in  den  vierziger  Jahren 
legte  A.  W.  Hofmann,  Assistent  Liebigs^  seit  1845  Leiter  des 
Royal  College  of  Chemistry  in  London,  durch  seine  Forschungen 
den  Grund,  auf  dem  Runges  Beobachtungen  einer  praktischen 
Verwertung  entgegengeführt  werden  konnten;  er  ist  deshalb 
als  der  Vater  der  Teerfarbenindustrie  zu  bezeichnen.  1856^ 
entdeckte  sein  blutjunger  Assistent  Perkin  den  ersten  künst- 
lichen Farbstoff:  das  Mauvein,  und  gründete  gemeinsam  mit 
seinem  Vater  und  Bruder  unter  der  Firma  Perkin  <fc  Sons  in 
Greenford  Green  bei  London  1857  eine  Fabrik  zur  Herstellung 
des  neuen  Körpers,  die  erste  Teerfarbenfabrik.  Im  Jahre  1858 
folgte  die  Entdeckung  des  zweiten  künstlichen  Farbstoffes, 
des  Fuchsin,  in  Frankreich  durch  Verguin.  Das  Fuchsin  ging 
in  den  Besitz  der  Seidenfärber  Renard  Freres  in  Lvon  über 
welche  am  8.  April  1859  in  Frankreich,  vier  Tage  später  in 
England  ein  Patent  darauf  erhielten.  Die  Einführung  dieser 
Farbstoffe  bedeutete  einen  vollen  Erfolg,  trotzdem  sie  zu 
„Preisen  des  Platin“  in  den  Handel  gebracht  wurden.  So 
kostete  das  Mauvein  das  Zwölffache  des  CocheniUescharlachs 
und  wurde  trotzdem  von  den  Wollfärbern  stark  begehrt, 
schlank  verkauft,  und  Perkin  A Sons  verdienten  erheblich. 
Das  Fuchsin  bedeutete  trotz  eines  anfänglichen  Preises  von 
1200  Frcs.  das  Kilo  einen  noch  größeren  Erfolg  als  Perkins 
Violett;  es  wurde  sofort  Modefarbe,  fand  reißenden  Absatz, 
und  die  Patentinhaber  erzielten  riesige  Gewinne.  Das  mußte 
naturgemäß  dazu  führen,  daß  man  sich  intensiv  mit  dieser 


Caro  1898. 
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(lold  hervorzaubernden  Wünschelrute  beschäftigte;  man  fand 
titsächlich  noch  andere  und  sogar  bessere  Methoden  der 
I ’uchsindarstellung , und  es  gelang  den  neuen  Erfindern,  in 
England  das  Renardsche  Fuchsinpatent  zu  Fall  zu  bringen, 
ln  Frankreich  allerdings  blieb  das  Monopol  unerschüttert;  es 
lind  mit  Hilfe  von  Banken  auf  der  Basis  der  bisherigen 
Riesengewinne  eine  ungesunde  Ubergründung  statt,  die  Firma 
1 ienard  Freres  & Frank  wandelte  sich  in  die  Aktiengesellschaft 
La  Fuchsine  mit  einem  Aktienkapital  von  4 Mill.  Frcs.  um.  Sie 
beschränkte  sich  aber,  ohne  an  die  Zukunft  zu  denken,  lediglich 
{ uf  die  Ausbeutung  ihres  Patentes , dachte  nur  an  möglichst 
lasche  und  große  Gewinne  und  versäumte  so,  an  der  Ver- 
besserung ihres  Verfahrens  zu  arbeiten.  18(55^  stellte  sie 
] w^ristallfuchsin  mit  einer  Ausbeute  von  15  ®/o  zu  einem  Selbst- 
]. ostenpreis  von  47,78  Fr.  das  Kilo  her^,  während  ihre  Kon- 
] lurrenten  schon  mit  30  und  mehr  Prozent  Ausbeute  arbeiteten 
(Jaubert).  Bald  nach  der  Umwandlung  der  Lyoneser  Firma 
in  eine  Aktiengesellschaft  zogen  sich  die  besten  Mitarbeiter 
:.urück,  und  die  Erfinder  wurden  mit  Aktien  abgefunden.  In- 
dessen hatte  außerhalb  Frankreichs  der  freie  Wettbewerb 
d’latz  gegriffen;  unter  verschiedenen  Namen  wurde  an  ver- 
schiedenen Plätzen  Fuchsin  in  den  Handel  gebracht,  die 
! ^reise  sanken  sprungweise,  Verbesserungen  auf  Verbesserungen 
mußten  eingeführt  werden,  um  die  Fuchsinfabrikation  über- 
liaupt  noch  rentabel  zu  erhalten.  So  dauerte  es  nur  noch 
venige  Jahre,  und  die  mächtige  Gesellschaft  La  Fuchsine 
trach  zusammen.  Das  bedeutete  für  die  französische  Teer- 
; arbenindustrie  einen  so  schweren  Schlag,  daß  sie  damals  für 
die  Dauer  ins  Hintertreffen  geriet.  Wir  müssen  aber  nun 
lOch  einmal  mehrere  Jahre  zurückgehen.  Zum  Mauvein  und 
^"uchsin  hatten  sich  bald  zahlreiche  andere  Anilinfarben  ge- 
sellt. Geniale  Engländer  und  Franzosen  machten  großartige 
mtdeckungen,  bedeutende  Industrielle  unter  ihren  Landsleuten 
i griffen  die  Erfindungen  auf,  verwerteten  sie  großzügig,  und 
so  entstand  eine  größere  Zahl  bedeutender  Teerfarbenfabriken 
n England  und  Frankreich.  Auf  der  Londoner  Weltausstellung 
.862,  wo  zum  ersten  Male  die  Wunder  der  neuen  Industrie 
ni  sehen  waren,  befanden  sich  unter  den  Preisträgern  fast 
uir  englische  und  französische  Firmen . welche  die  ersten 
r’reise  einheimsten. 

In  England  und  Frankreich  ist  also  die  Teerfarbenindustrie 
ns  Leben  getreten;  dort  war  für  sie  der  geeignete  Boden. 
Beide  Staaten  besaßen  bereits  eine  entwickelte  Leuchtgas- 
fabrikation, die  der  jungen  Industrie  Teer  in  Hülle  und  Fülle 

^ K 0 0 k e r s c h e i il  t. 

- Um  1905  bezahlte  man  für  Fuchsin  im  Großhandel  12 — L:!  Mk. 
.las  Kilo  je  iiaeh  Qualität. 
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zu  den  niedrigsten  Preisen  zur  Verfügung  stellen  konnte,  und 
in  beiden  Ländern  blühte  schon  damals  die  chemische  Groß- 
industrie, welche  imstande  war,  alle  notwendigen  Erzeugnisse 
der  Alkali-  und  Säureindustrie  in  großen  Quantitäten  zu  liefern. 
An  Brennmaterial  war  kein  Mangel,  die  Textilindustrie  blühte, 
Kapital  war  vorhanden,  große  kaufkräftige  heimische  und  über- 
seeische Absatzgebiete  standen  zur  Verfügung,  und  nicht  zu- 
letzt fehlte  es  in  beiden  Ländern  nicht  an  einem  weitreichenden 
Patentschutz,  der  glücklichen  Erfindern  bedeutende  Gewinne 
verbürgte.  Alle  diese  günstigen  Vorbedingungen  fehlten  in 
Deutschland  mehr  oder  weniger,  und  so  ist  es  verständlich, 
daß  man  sich  hier  nur  langsam  der  neuen  Industrie  zuwandte. 
Und  trotzdem  ^ war  bei  uns  ini  Grunde  der  Boden  gut  vor- 
bereitet. Es  bedurfte  nur  eines  ‘Schrittes,  um  von  der  Fabri- 
kation der  feinen  chemischen  Präparate,  die  sich  seit  ihrer 
frühzeitigen  Begründung  in  Deutschland  stetig  fortentwickelt 
hatte,  zur  Farbstoffindustrie  überzugehen,  und  die  auf  jenem 
Gebiete  gewonnenen  Erfahrangen  ließen  sich  auf  diesem  treff- 
lich verwerten. 

Auf  der  Londoner  Weltausstellung  ^ 1862  waren  auch 
deutsche  Teerfarbenfabriken  bereits  vertreten,  und  die  Firmen 
Carl  Oehler,  Offenbach;  Carl  Jäger,  Barmen;  Duvernav, 
Peters  A Co.,  Chemnitz;  T.  Würtz,  Leipzig;  R.  Knosp,  Stutt- 
gart wurden  prämiiert ; die  Firma  Otto  Bredt,  Barmen  erhielt 
eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Ob  sie  allerdings  für  ihre  Farben 
mit  Preisen  bedacht  wurden  oder  nur  für  Anilinpräparate  und 
sonstige  Teerprodukte,  ist  nicht  ersichtlich.  Wie  dem  auch 
sei,  darf  man  sich  nicht  zu  der  Annahme  verleiten  lassen,  als 
habe  hier  in  London  die  deutsche  junge  Teerfarbenindustrie 
zum  ersten  Male  gezeigt,  daß  sie  auch  im  Wettbewerb  mit 
den  anderen  Nationen  etwas  leisten  könne,  das  wäre  völlig 
verfehlt;  sie  stand  damals  an  Bedeutung  soweit  hinter  der 
englischen  und  frpzösischen  zurück,  daß  man  sie  kaum  in 
einem  Atem  mit  jenen  nennen  konnte.  Die  Londoner  Aus- 
stellung hatte  eine  andere  Bedeutung  für  die  deutsche  Industrie; 
hier  sah  man  zuerst,  was  man  auf  diesem  Gebiete  leisten 
und,  vor  allem  auch,  was  man  verdienen  könne,  und  so  ist  es 
wohl  kein  bloßer  Zufall,  daß  fast  alle  die  großen  deutschen 
Fabriken^,  an  die  man  heute  zuerst  denkt,  wenn  das  Wort 
„Teerfarbenindustrie''  fällt,  und  die  heute  an  der  Spitze  dieser 
Industrie  marschieren,  bald  nach  1862  entstanden.  Die  Fuchsin- 
fabrikation nach  dem  Arsensäureverfahren  war  das  Fundament, 
auf  dem  die  meisten  von  ihnen  errichtet  wurden.  1862* 
schlossen  sich  zwei  Chemiker,  Lucius  und  Brüning,  und  zwei 

1 Sammeliiusstelhmg  8.  6.  2 London  I S.  573—577 

^ Höchst  8.  2. 

(iriindungsjalire  nach  Handbuch  der  Aktiengesellschaften. 

1 * 
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Kaufleute,  Müller  und  Meister,  zusammen  und  gründeten  in 
t öchst  eine  Teerfarbenfabrik  unter  der  Firma  Meister, 
Lucius  & Co.,  welche  1863  eröffnet  wurde.  In  demselben  Jahre 
begannen  Kalle  A:  Co.  in  Bibrich  zu  arbeiten,  im  Jahre  darauf 
F riedrich  Bayer  & Co.  in  Elberfeld,  eine  Firma,  die  bereits 
seit  1850  bestand  und  bis  dahin  mit  natürlichen  Farl)en 
hindelte.  1865^  ging  aus  der  bereits  1861  zur  Herstellung 
V m Anilinfarben  gegründeten  offenen  Handelsgesellschaft  che- 
n Ische  Fabrik  Dyckerhoff,  Clemm  A Co.  in  Mannheim,  welche 
s ch  1863  in  die  Firma  Sonntag,  Engelhorn  A Clemm  umge- 
\A  andelt  hatte , die  Aktiengesellschaft  Badische  Anilin-  und 
S)dafabrik  (B.  A.S.  F.)  hervor^. 

Die  Teerfarbenfabrikation  fand  in  Deutschland  damals 
d irchweg  in  ganz  kleinen  Betrieben  statt.  In  Höchst  ^ begann 
n an  mit  einem  Personal  von  fünf  Arbeitern,  einem  Kontoristen 
u id  einem  Chemiker ; eine  Dampfmaschine  von  3 PS  lieferte 
d e Kraft ; man  stellte  zunächst  täglich  1(> — 14  Pfund  Fuchsin 
h 3r,  das  Pfund  zu  20  Talern,  in  der  zweiten  Hälfte  der  sech- 
ziger  Jahre  schon  2 Zentner  zu  einem  um  mehr  als  die  Hälfte 
n edrigeren  Preise.  Die  B.  A.  S.  F.  ^ erölfnete  ihren  Betrieb 
n it  30  Arbeitern;  Kalle arbeitete  um  1865  mit  15  Arbeitern 
uid  25  PS.,  nachdem  er  1863  mit  3 Arbeitern,  einem  kauf- 
n ännischen  und  einem  technischen  Angestellten  begonnen 
bitte.  Dabei  ging  es  all  den  deutschen  Teerfarbenfabriken 
dimals  nichts  weniger  als  gut.  Als  die  Zeit  einer  „freud-  und 
giwinnlosen  Nachahmungsindustrie“,  die  den  Segen  des  selb- 
si  ändigen  Entdeckens  und  Erfinden s noch  nicht  kannte,  charak- 
t(  risiert  Caro  jene  Epoche.  So  ist  also  der  stolzeste  Zweig 
u iserer  heutigen  chemischen  Industrie  „aus  kümmerlichen 
Anfängen  hervorgegangen,  eine  ernste  und  sorgenvolle  Schule 
h it  er  durchgemacht.  Mit  schwachen  geistigen  und  materiellen 
V^affen  haben  wir  auf  engem  Gebiete  vorsichtig  und  zagend 
d 3n  Industriekampf  aufgenommen.  Die  freie  Konkurrenz  war 
u iser  Sporn.  Hart  kämpfte  man  mit  dem  Landsmann  um  die 
egene  Existenz;  zur  gewagten  Selbstausbeutung  neuer  Er- 
fi  idungen  fehlte  der  Mut  und  der  Schutz.  Man  ging  den 
sicheren  und  leichteren  Weg:  Zuerst  ermittelte  man  die  Ab- 
satzquellen für  die  vom  Auslande  bezogenen  neuen  Produkte 
u id  machte  sich  auf  das  genaueste  mit  den  Bedürfnissen  des 
jV  arktes  vertraut.  Man  reiste  selbst,  probierte,  mischte,  färbte, 


' Caro.  Mannheim  8.  IH.öl  2. 

2 Das  1S28  gegründete  Großhandlungshaus  Leopold  Casselhi  & Co. 
11  dim  erst  1870  die  Teerfarbenfabrikation  auf.  Die  Aktiengesellschaft 
fl  r Anilinfalirikation  (Agfa)  trat  1S7:>  durch  Fusion  des  Betriebes  von 
Fl.  C.  A.  Martins  und  Dr.  Paul  Mendelssohn  - Bartholdy  mit  (iem  von 
Dr.  M.  Jordan  in  Treptow  ins  Leben. 

3 Höchst  8.  B.A.8.F.  8.  27. 

^ Vie’oahn  111  67.  Caro  8.  64  6ö. 
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belehrte  den  Färber,  fand  neue  A'erwendungen  auf.  Dann  griff 
man  zur  Auswahl  unter  den  wertvollsten  englischen  und 
französischen  Patenten  und  begann  die  eigene  Fabrikation, 
indem  man  jene  ungehindert  nachahmte.  Denn  noch  gab  es 
keinen  einheitlichen  deutschen  Patentschutz.  Aber  man  ar- 
beitete hart,  gründlich  und  gewissenhaft,  verbesserte  und 
sparte  von  der  ersten  Stunde  an,  begnügte  sich  mit  bescheidenem 
Nutzen,  während  in  den  Monopolländern  Goldströme  rauschten 
und  nur  der  schnelle  Gewinn,  kaum  noch  die  Herstellungs- 
kosten und  die  gesicherte  Zukunft  dort  in  Frage  kamen.  Das 
Losungswort  der  deutschen  Industrie  wurde : billig  und  gut. 
Charakter  und  Erziehung  des  deutschen  Fabrikanten  kamen 
zur  Geltung.“ 

Gegen  ‘ die  Mitte  der  sechziger  Jahre  geht  indessen  lang- 
sam eine  Verschiebung  vor  sich.  Das  F^uchsin- Patent  in  Eng- 
land fiel,  und  dieser  kaufkräftige  Markt  wurde  frei ; das  franzö- 
sische Monopol  „auf  den  F'^arbstoff  selbst  und  seine  Anwendung“ 
lähmte  die  Entwicklung  der  französischen  Teerfarbenindustrie. 
Die  großen  Erfinder  in  England  und  Frankreich  traten  vom 
Schauplatz  ab,  ein  ebenbürtiger  Nachwuchs  war  nicht  vor- 
handen. Hofmann,  die  Seele  der  ganzen  Bewegung,  verließ 
England  und  kehrte  in  seine  Heimat  zurück.  Denn  die 
preußische  Regierung  hatte  den  wirtschaftlichen  Wert  des  von 
Liebig  begründeten  chemischen  Experimentalunterrichts  er- 
kannt und  ihn  mit  der  Errichtung  der  großen  Lehrstätten  in 
Bonn  und  Berlin  betraut.  1868  lehrte  er  bereits  in  Berlin 
und  Kekule  in  Bonn,  und  sie  zogen  jenen  Stamm  von  Chemikern 
groß,  die  die  deutsche  Teerfarbenindustrie  zu  ihrer  überragenden 
Höhe  emporzuführen  berufen  waren.  „Als  ^ dann  die  Zeit  der 
deutschen  Siege  kam  und  nach  ihnen  die  Auferstehung  des 
Deutschen  Reiches,  da  fand  auch  die  Industrie,  was  ihr  noch 
fehlte : das  Selbstvertrauen , das  Bewußtsein  ihrer  eigenen 
Kraft,  überall  regte  sich  frischer  Unternehmungsgeist,  das 
Kapital  wandte  sich  den  chemischen  Betrieben  zu,  große  Werke 
und  Gesellschaften  entstanden,  deutsche  Erfindungen  traten 
ins  Leben,  allen  voran  solche  im  Gebiete  der  Teerfarben- 
industrie. Da  haben  wir  die  Schwingen  des  eigenen  Geistes 
entfaltet,  und  auf  der  Flugbahn  der  Fahndungen  eilten  wir 
allen  Ländern  voran.  So  ist  auch  die  deutsche  Teerfarben - 
industrie  ein  Kind  jener  großen  Zeit."  Werfen  wir  noch  ein- 
mal einen  Blick  rückwärts  auf  diese  erste  Epoche  der  Teer- 
farbenindustrie. Man  könnte  sie  als  die  Hofmannsche  charak- 
terisieren, denn  die  Teerfarbenindustrie  geht  aus  den 
Forschungen  und  der  Schule  Hofmanns  hervor  und  trägt  den 
Stempel  seines  Geistes.  Jene  Periode  ist  erfüllt  von  über- 


^ Caro,  Maiinlieim  8.  1306.  ^ Caro  8.  64  6Ö. 

^ Caro,  Maiiiilieim  8.  1356. 
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Ff  sehenden  empirischen  Funden,  glänzenden  wissenschaftlichen 
Eltdeckungen  und  grundlegenden  industriellen  Einzelleistungen, 
Ii  i England  und  Frankreich  durch  geniale,  bahnbrechende  Ent- 
d jcker  ins  Leben  gerufen,  durch  die  äußeren  Verhältnisse  be- 
g instigt,  mußte  die  Farbenindustrie  beider  Länder  das  geistige 
u id  materielle  Übergewicht  über  die  deutsche,  des  inneren 
i^ntriebes  entbehrende  Nachahmungsindustrie  gewannen.  Seist 
d e Hofmannsche  Epoche  zugleich  die  Epoche  englisch-franzö- 
si  scher  Hegemonie. 


Die  deutsche  Teerfarbenindustrie 
in  der  Epoche  deutscher  Hegemonie, 

I.  Allgemeiner  Teil. 

1.  Gründe  der  Entwieklung. 


Die  zweite  Epoche  beginnt  bereits  auf  deutschem  Boden  L 
Sie  wird  eingeleitet  durch  die  synthetische  Darstellung  des 
Alizarin  durch  Gräbe  und  Liebermann  im  Jahre  1868^  und 
steht  unter  dem  Zeichen  der  Kekuleschen  Benzoltheorie In 
dieser  Epoche,  welche  noch  nicht  zum  Abschluß  gelangt  ist, 
hat  Deutschland  die  unbestrittene  Führung  an  sich  gerissen. 
Für  die  Erklärung  dieser  Tatsache  läßt  sich  ein  ganzer  Kom- 
plex von  Gründen  anführen.  Die  größte  Bedeutung  hat  wohl 
das  enge  Bündnis  erlangt,  das  Wissenschaft  und  Teerfarben- 
industrie in  Deutschland  miteinander  eingingen.  An  Stelle 
der  früheren  Einzelleistungen  tritt  jetzt  bei  uns  das  bis  zur 
wissenschaftlichen  Massenarbeit  sich  steigernde  planvolle  Zu- 
sammenwirken vieler  Kräfte.  Eine  Fülle  von  Fleiß  und  Be- 
gabung wendet  sich  damals  in  Deutschland  dem  Studium  der 
Chemie  zu  und  empfängt  eine  gründliche  wissenschaftliche 
Schulung  auf  unseren  Universitäten  und  Hochschulen.  Nach 
Beendigung  des  Studiums  widmen  sich  viele  dann  aus 
Wissensdurst  der  rein  wissenschaftlichen  Erforschung  des 
dankbaren,  schier  unerschöpflichen  neuen  Gebietes.  Und  sie 
probieren  jetzt  nicht  mehr  planlos,  wie  man  es  bisher  in 
England  und  Frankreich  tat.  Kekule  hat  ihnen  in  seiner 
Benzoltheorie  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die  chemischen 
Vorgänge  zu  verstehen,  und  hat  sie  damit  fähig  gemacht, 
systematisch  und  rationell  auf  ein  vorher  gesetztes  Ziel  los- 
zuarbeiten. Was  sie  dabei  zutage  fördern,  das  greifen  sogleich 
die  Kollegen  in  der  Industrie  auf;  sie  haben  ja  denselben 

1 Caro,  Mannheim. 

2 Für  Nichtchemiker  verständlich  dargestellt  bei  Binz:  Ursprung 
und  Entwicklung,  S.  15 — 18. 


B ldungsgang  durchgemacht,  können  deshalb  die  Ergebnisse 
dnr  Wissenschaft  verstehen  und  würdigen,  und  so  führen  sie 
sie  denn  der  praktischen  Verwertung  entgegen.  Denn  auch 
d e Leitung  und  Aufsicht  in  den  Betrieben  ist  damals  an 
w issenschaftlich  geschulte  Kräfte  übergegangen  L Der  hemmende 
E nfluß  von  ungebildeten  Aufsehern  und  altem  Praktikern  wurde 
völlig  beseitigt,  während  im  Ausland  die  Herrschaft  des  ,.contre 
nr  aitre“  und  des  „foreman“  noch  weiter  gedieh,  aber  nicht 
zum  Vorteil  der  ausländischen  Industrie.  Die  Männer,  die  an 
dor  Spitze  der  großen  Werke  stehen,  haben  Verständnis  für 
die  praktische  Bedeutung  wissenschaftlichen  Forschung;  es 
werden  mit  der  Zeit  m den  Fabriken  selbst  glänzend  aus- 
g(  stattete  Forschungslaboratorien , Versuchsfärbereien  und 
•iTuckereien  eingerichtet,  zahlreiche  Chemiker  engagiert,  die 
ohne  Rücksicht  auf  augenblickliche  und  rasche  Erfolge  oft 
ja  irelang  ^ an  der  Lösung  eines  Problems  ungestört  arbeiten 
dürfen.  Kosten  werden  nicht  gescheut,  besonders  nicht,  wenn 
es  gilt,  Koryphäen  der  chemischen  Wissenschaft  ganz  in  den 
D enst  der  Teerfarbenindustrie  zu  ziehen.  In  der  Art“  der 
B jziehungen  von  Wissenschaft  und  Farl)enindustrie  ist  so 
im  Laufe  der  Jahre  eine  Änderung  eingetreten,  die  Industrie 
h{  t die  Forschung  auf  dem  Gebiete,  w^elches  sie  bearbeitet, 
se  Ibst  in  die  Hand  genommen.  An  die  Stelle  geschickter 
A isnutzung  gelegentlicher  Entdeckungen  unabhängiger  Forscher 
is  eine  planmäßige  Durchsuchung  des  bebauten  Gebiets  in 
d(n  eigenen  Forschungslaboratorien  getreten.  Dadurch  ist 
mmches  Ergebnis  eingeheimst  wmrden,  welches  der  reine 
W issenschaftler  als  unbedeutend  übersehen  hätte,  wmlches  aber 
g€rade  für  die  praktische  Ausnutzung  von  den  weittragendsten 
Folgen  war.  Hand  in  Hand  damit  geht  es,  daß  viele  von  den 
in  den  Industrielaboratorien  gewennenen  Kenntnissen  der  Aus- 
gangspunkt zu  einer  wesentlichen  Erweiterung  unseres  theo- 
re  :ischen  Wissens  gewerden  sind.  Zwar  sind  auch  in  dieser 
E]>oche  deutschen  Übergewichts  noch  manche  nachwnrkenden 
in iustriellen  Impulse^  von  der  Schweiz,  England,  Frankreich 
aisgegangen  (Vidals  Schwerz,  Greens  Primulinfarben,  Roussin 
UI  d Poirriers  Azofarbstoffsäuren  der  Naphthole).  Und  doch 
ln  ben  auch  diese  ausländischen  Erfindungen  ihre  Bedeutung 
er?t  in  deutschen  Fabriken  erlangt. 

An  die  Seite  des  deutschen  Chemikeis  ist  unterstützend 


Ul  d ergänzend  der  deutsche  Kaufmann  getreten  und  hat  an 
st  inem  Teil  ebensoviel  wie  jener  zur  Entw  icklung  der  deutschen 
Toerfarbenindustrie  beigetragen.  Nicht  mein-  wie  es  vordem 
n{  mentlich  in  England  unter  der  Herrschaft  ungebildeter  Werk- 
fürirer,  Sitte  war,  beruht  der  Einblick  in  die  Fabrikation  auf 


^ Ciiro,  Maimheini. 
^ Caro-  Mainiheim. 


- Witt,  Chen).  Ind.  S.  202  ff. 
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Schätzung  oder  Durchschnittsergebnissen  längerer  Perioden. 
Klar  angeordnete  Fabrikationstabellen  ergeben  ein  täglich  fort- 
schreitendes Bild  von  der  Leistung  eines  jeden  Betriebes.  Auf 
streng  kaufmännischen  Grundsätzen,  das  Kleinste  berücksich- 
tigend, baut  sich  die  Berechnung  des  Herstellungspreises  auf. 
Man  ist  mit  Hilfe  der  täglichen  Ziffern  in  der  Lage,  jederzeit 
zu  erkennen,  wde  es  im  Betriebe  steht,  wo  es  fehlt,  wo  es  zu 
verbessern  und  zu  sparen  gibt.  Die  ganze  Erde  ist  mit  einer 
bewundernswürdigen  Verkaufsorganisation  umsponnen.  Überall 
haben  die  Teerfarbenfabriken  ihre  Verkaufsfilialen,  Agenturen 
und  Vertretungen.  Mit  der  dem  Deutschen  eigentümlichen 
Anpassungsfähigkeit  dringt  man  in  jeden  Markt  ein.  Kauf- 
leute  und  Färbereitechniker  reisen  umher  und  erkunden  im 
Dienste  der  Fabriken  die  Bedürfnisse  des  Marktes,  die  Eigen- 
heiten und  Gew’ohnheiten  der  Kundschaft  und  die  Färbe- 
methoden in  den  verschiedenen  Gebieten.  Dann  werden  die 
Farben  in  solcher  Form,  zu  Preisen  und  in  Packungen  geliefert, 
wie  der  Verbraucher  es  gewohnt  ist  und  es  liebt.  So  hat  man 
z.  B.  ^ für  gewisse  Gegenden  des  Kaukasus  den  künstlichen 
Indigo  gleich  mit  Pottasche  gemischt  geliefert,  um  ihn  dort 
einzuführen.  Die  Reisenden  der  Teerfarbenfabriken  haben 
aber  zugleich  auch  die  Aufgabe,  den  Färber  zu  belehren,  ihn 
über  die  Güte  der  Teerfarben  aufzuklären,  und  w'o  etwa  in 
entlegenen  Gegenden  eines  Erdteiles  der  Konsument  noch  an 
den  natürlichen  Farbstoffen  hängt,  da  muß  der  Reisende  ver- 
suchen , ihn  für  die  künstlichen  zu  gewinnen.  „W^ie  man 
früiier  auf  deutschen  Landstraßen  die  Reisewagen  größerer 
Handlungshäuser  sah,  so  kann  es  einem  heute  passieren,  daß  man 
im  Inneren  Sumatras  dem  Wohnwagen  einer  deutschen  Farben- 
fabrik begegnet,  dessen  Bewohner,  von  Dorf  zu  Dorf  ziehend, 
dön  Batakkern  die  Vorzüge  des  künstlichen  Indigo  demon- 
striert. “ ( Harms : .,  V olkswnrtschaft  und  W eltwnrtschaf t “ S.  2 1 4. ) 

Verdankt  die  deutsche  Teerfarbenindustrie  ihren  Auf- 
schwung also  in  erster  Linie  der  wissenscliaftlichen  Scliulung 
und  der  oi-ganisatorischen  Größe  ihrer  Leiter  und  ^Mitarbeiter, 
also  der  eigenen  Kraft,  so  ist  sie  doch  dabei  durch  eine  wirt- 
schaftspolitische Maßnahme  des  Reiches  aufs  wirksamste  unter- 
stützt wmrden;  durch  die  Patentgesetzgebung.  Es  steht  w’ohl 
außer  Zw’eifeH,  daß  Deutschlands  Teerfarbenindustrie  aus  der 
bis  1877  bestehenden  faktischen  (niclit  rechtlichen)  Sclmtz- 
losigkeit  für  chemische  Erfindungen  zunächst  Vorteile  gezogen 
hat.  Die  Möglichkeit,  Auslandspatente  nachzuahmen,  ließ  sie 
überhaupt  entstehen,  und  w’ährend  in  England  und  vor  allem 
in  Frankreich,  wde  wir  salien.  die  allzustarke  Belastung  df*s 
Stoffpatentes  durch  die  völlige  Beseitigung  der  Konkurrenz 

1 Cheui.  Ind.  190-5  S.  678. 

Grolimanu,  Bedeutung,  S.  46. 
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( en  Aufschwung  hemmte , erstarkte  die  deutsche  Industrie 
in  harten  Konkurrenzkämpfe.  Als  sich  also  das  Reich  zum 
Rrlah  eines  Patentgesetzes  entschloß,  da  hatte  es  die  Auf- 
^ abe,  einen  Mittelweg  zu  finden,  d.  h.  den  Erfinder  zu  schützen, 
(hne  den  Sporn  der  Konkurrenz  ganz  auszuschalten,  und  es 
( rreichte  dies  durch  Einführung  des  sogenannten  V erfahren- 
j atentes.  Es^  liegt  in  der  Natur  der  chemischen  Stoffe,  daß 
sie  sich  vielfach  aus  verschiedenen  Ausgangsprodukten  nach 
■'  oneinander  unabhängigen  Verfahren  mittels  verschiedener 
Hilfsstoffe  hersteilen  lassen.  Schützt  man  also  allein  das 
'Erfahren,  nach  dem  ein  technisch  verwertbares  chemisches 
Produkt  hergestellt  wird,  dieses  selbst  damit  nur  mittelbar, 
1 nd  sorgt  man  gleichzeitig  für  so  mustergültige  Yeröffent- 
lichung  wie  in  Deutschland,  so  bedeutet  jedes  neue  Patent 
( ine  Anregung  und  zugleich  den  Ansporn  für  die  Technik, 
^ ewinnbringende  Chemikalien  nach  dem  rationellsten  und 
lälligsten  Verfahren  herzustellen,  und  man  zwingt  den  Patent- 
inhaber zur  dauernden  Verbesserung  seines  Verfahrens,  um 
< s nicht  durch  ein  besseres  überholen  zu  lassen.  Dagegen 
1 »edeutet  die  Patentierung  des  Stoffes  an  sich , wie  es  schon 
damals  in  England  und  Frankreich  geschah,  die  Festlegung 
jür  den  ersten  Erfinder,  der  sich  nun  aufs  Faulbett  legen 
]:ann,  und  die  Herstellung  desselben  Produktes  auf  vorteil- 
liafterem  Wege  wird  hier  wirtschaftlich  wertlos.  Auf  der 
Einführung  des  Verfahrenpatents  für  chemische  Produkte  in 
Deutschland  beruhen  die  \Drteile,  die  unsere  chemische  und 
insbesondere  unsere  Farbenindustrie  aus  dem  Patentwesen 


: iehen. 


Man  kann  die  Bedeutung,  die  das  Patentwesen  für  die 
Teerfarbenindustrie  erlangt  hat,  einmal  so  veranschaulichen, 
daß  man  nachweist,  welchen  Einfluß  einzelne  Patente  auf 
diesem  Gebiete  für  die  Entwicklung  d<;s  ganzen  Industrie- 
; weiges  erlangt  haben.  Die  Untersuchungen,  welche  in  dieser 
Richtung  geführt  worden  sind  (Die  Geschäftstätigkeit  des 
Kaiserlichen  Patentamtes  Seite  51 — 59  und  Witt,  Patentwesen, 


d.  und  7.  Vortrag),  haben  die  Bedeutung  des  Patentwesens 
Jür  die  Teerfarbenindustrie  völlig  aufgeklärt,  haben  aber  nur 
1 echnologisch  Interessantes  zutage  gefördert.  Wir  müssen 
:.lso  für  die  Richtigkeit  unserer  Ausführungen  auf  einem 
anderen  Wege,  nämlich  ndt  Hilfe  der  Patentstatistik,  Belege 
:u  finden  suchen.  Die  Patente,  die  die  Teerfarbenindustrie 


nimmt,  erscheinen  in  den  Patentklassen  22  (Farben,  Firnisse, 
’^acke  usw.)  und  zum  Teil  auch  in  Klasse  12  (Chemische 
Verfahren  und  Apparate , soweit  sie  nicht  in  besonderen 
Klassen  aufgeführt  sind).  Auf  Betrachtung  der  Klasse  12 
muß  ich  verzichten,  da  ich  keinerlei  Anhalt  besitze,  wieviel 


1 Müller  S.  'JO. 
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Anmeldungen , Erteilungen  usw.  darin  auf  die  Teerfarben- 
industrie kommen.  Auch  in  Klasse  22  erscheinen  noch 
manche  zahlenmäßig  für  mich  nicht  bestimmbare  Erfindungen, 
die  nicht  der  Teerfarbenindustrie  zu  Lasten  fallen;  aber  ihr 
charakteristisches  Gepräge  erhalten  die  Ziffern  doch  wohl 
durch  die  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete.  Die  Abstriche, 
die  hier  vorzunehmen  wären,  mögen  sich  übrigens  vielleicht 
mit  Zugängen  aus  Klasse  12  ungefähr  decken.  1877 — 1911  ^ 
wurden  in  unserer  Klasse  11142  Verfahren  angemeldet,  da- 
von wurden  4978  patentiert;  eine  recht  statthche  Zahl,  be- 
sonders wenn  man  bedenkt,  wieviel  bedeutende  Erfindungen 
auf  unserem  Gebiete  noch  vor  das  Jahr  1877  fallen,  und  daß 
schätzungsweise  zurzeit  nur  12(J0  verschiedene  Farben  im 
Handel  sind.  Die  hohe  Zahl  ist  also  meines  Erachtens  an 
und  für  sich  schon  ein  Beleg  für  unsere  Behauptung.  In 
Klasse  22  entfielen  auf  die  Jahre: 

1881- — 1890 1980  Anmeldungen“ 

1891—1900 3916 

1901—1910 4422  „ 

und 

1881 — 1890 789  Erteilungen^ 

1891—1900  1866 

1901—1910  1951  „ - 

d.  h.,  es  kamen  auf  100  Anmeldungen 

1881 — 1890  etwa  40  Erteilungen*' 

1891—1900  ,.48 

1901—1910 „44 

Die  Zahl  der  Anmeldungen  wie  die  der  Erteilungen  ist  also 
in  jedem  Dezennium  gestiegen;  während  sie  sich  aber  im 
zweiten  gegenüber  dem  ersten  um  mehr  als  100%  vermehrt 
hat,  ist  sie  im  letzten  im  Vergleich  zum  zweiten  nicht  mehr 
erheblich  gestiegen  (nur  um  etwa  10  "/o).  Die  Zahl  der  Er- 
teilungen auf  100  Anmeldungen  ist  annähernd  dieselbe  ge- 
blieben. 

• • 

Übersicht"  über  die  Patente  der  Klasse  22 
aus  den  Jahren  1877  — 1886,  für  welche  die  15.  Jahres- 
gebühr  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1900  fällig  ge- 
worden und  gezahlt  ist: 

Anzahl  dieser  Patente 72 

Gesamtzahl  der  überhaupt  erteilten  Patente 

von  1877 — 1886  454 

Von  100  erteilten  Patenten  haben  das  15.  Schutz- 
jahr bestanden 15,9 

^ Cliem.  Ind.  - Patentamt  S.  :j44. 

^ Chem.  lud.  ♦ Patentamt.) 

“ Chem.  Ind.  e Patentamt.  " Patentamt  S.  346. 
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In  einer  Beziehung  zeigt  nun  die  Klasse  22  ein  überaus 
•liarakteristisches  Gepräge.  Stellt  man  nämlich  die  Patente 
ms  den  Jahren  1877  — 1886,  für  welche  die  15.  Jahresgebühr 
□is  zum  Ablauf  des  Jahres  1900  fällig  geworden  und  gezahlt 
worden  ist,  zusammen  und  vergleicht  sie  mit  der  Gesamtzahl 
1er  in  demselben  Zeitraum  erteilten  Patente,  so  findet  man 
;s.  Tabelle  S.  11),  daß  von  100  erteilten  Patenten  15,9  das 
15.  Schutzjahr  bestanden  haben.  Damit  steht  die  Klasse  22 
weitaus  an  erster  Stelle  unter  allen  Patentklassen  (es  folgt 
Jie  Klasse  Photographie  mit  der  Ziffer  7,5).  Von  sämtlichen 
18  569  in  den  Jahren  1877 — 1886  erteilten  Patenten  bestanden 
nur  996  = 2,6  ®/o  das  15.  Schutzjahr.  Dasselbe  interessante 
Ergebnis  findet  man  noch  auf  einem  anderen  Wege^:  „Den 

v'om  Jahre  1877/78  ab  innerhalb  eines  15jährigen  Zeit- 
ibschnittes  in  jeder  Klasse  erteilten  Patenten  sind  diejenigen 
Patente  gegenübergestellt,  die  davon  am  Schlüsse  der  Periode 
noch  in  Kraft  waren,  den  Erteilungen  von  1877/78 — 1892  also 
lie  noch  nicht  gelöschten  Patente  bis  Ende  1 892 , den  Er- 
teilungen von  1879 — 1893,  die  noch  nicht  gelöschten  Patente 
con  1893  usw.  Es  sind  demnach  in  '\’’ergleich  gezogen  die 
Gesamtzahl  der  Patente,  die  durch  Zahlung  der  betreffenden 
lahresgebühr  verlängert  werden  konnten,  und  die  Gesamtzahl 
1er  Patente , die  tatsäclilich  verlängert  worden  sind.  Aus 
beiden  Größen  sind  die  bestehenden  Patente  berechnet  worden, 
lie  in  der  Zeit  von  1892 — 1900  im  neunjährigen  Durchschnitt 
luf  100  Erteilungen  entfallen.  Dabei  ist  festgestellt,  daß  von 
lOü  insgesamt  erteilten  Patenten  nach  dem  neunjährigen  Ge- 
samtdurchschnitt 26  nicht  erloschene  Patente  verblieben.“ 
Weit  über  diesem  Gesamtdurchschnitt,  und  zwar  an  erster 
Stelle,  steht  wiederum  die  Klasse  22.  Der  Prozentsatz  der 
m Kraft  gebliebenen  Patente  betrug  63.  Man  sieht  also  aus 
liesen  leider  veralteten  Ziffern  (neuere  habe  ich  leider  nicht 
ünden  können),  daß  der  Patentschutz  für  die  Teerfarben- 
mdustrie  tatsächlich  von  Bedeutung  ist , denn  sonst  würde 
sie  doch  nicht  in  solchem,  den  gewöhnlichen  Durchschnitt 
überschreitendem  Umfange  Kosten  für  seine  Erhaltung  auf- 
iewendet  haben.  In  diesem  Zusammenhänge  interessiert  auch 
lie  Tatsache,  daß  die  großen  Teerfarbenfabriken  besondere 
Patentabteilungen^  unter  der  Leitung  von  Patentjuristen  ein- 
gerichtet haben,  in  denen  man  die  Patentschriften  ausarbeitet 
und  für  den  Schutz  der  eigenen  Erfindung  gegen  unberechtigte 
.\neignung  und  gesetzwidrige  Umgehung  „mit  der  Feder  und 
dem  beweisführenden  Experimente“  kämpft.  Auch  ein  Kenn- 


^ Patentamt  S.  205. 

* Caro  S.  67.  Höchst  S,  66. 
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Zeichen  für  die  Bedeutung  des  Patentwesens  für  die  Teer- 
farbenindustrie. 

Einige  andere  würtschaftspolitische  Maßnahmen  des 
Reiches  — Beitritt  zur  internationalen  Union  zum  Schutze 
des  gewerblichen  Eigentums,  Patentabkommen  mit  den  Ver- 
einigten Staaten , Zusatzklausel  zum  deutsch-schweizerischen 
Handelsvertrag  von  1904  — in  ihrer  Bedeutung  für  die  Teer- 
farbenindustrie lassen  sich  wohl  am  besten  im  Rahmen  der 
auswärtigen  Beziehungen  abhandeln. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  deutschen 
Teerfarbenindustrie  sind  die  Verhältnisse  in  der  Sodaindustrie 
geworden.  Solange  diese  nur  nach  dem  Verfahren  Leblancs 
arbeitete , war  Sodaindustrie  gleichbedeutend  mit  chemischer 
Großindustrie  h Denn  solange  stellte  sie  nicht  nur  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Soda  her  (kalzinierte,  kristallisierte  und 
kaustische),  sondern  allein  in  größerem  Umfange  auch  die- 
jenigen Materialien,  die  als  Halbfabrikate  bzw.  Nebenprodukte 
dieser  Art  der  Sodaerzeugung  auftreten,  wie  Schwefelsäure, 
Sulfat,  Salzsäure,  Chlorkalk,  alles  für  die  Anilinfarbenfabrikation 
unentbehrliche  Produkte.  Somit  wird  ohne  weiteres  ver- 
ständlich, daß  das  Wohl  und  Wehe  der  Sodaindustrie  auch 
die  Teerfarbenindustrie  beeinflussen  mußte.  Als  diese  in 
Deutschland  Fuß  faßte,  war  jene  bei  uns  noch  ziemlich  weit 
zurück.  Durch  die  großen  Anforderungen  aber,  die  nun  an 
sie  gestellt  wmrden , wurde  die  Sodaindustrie  mit  empor- 
getragen, und  wenn  es  ihr  Ende  der  siebziger  Jahre  auch  erst 
gelungen  war,  den  deutschen  Konsum  etwm  zur  Hälfte  zu  be- 
friedigen , so  konnte  doch  bereits  damals  Caro  aussprechen  ^ : 
„Daß  sich  ohne  die  heimische  Sodaindustrie  die  deutsche 
Farbenfabrikation  nie  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  hätte  empor- 
schwingen können,  und  daß  die  Darstehung  der  Soda  und 
ihrer  zahlreichen  Hilfs-  und  Nebenprodukte  die  Grundlage 
sei,  auf  der  man  vorwärtsschreite.“  Schon  allein  die  leb- 
hafte Beteiligung  der  Teerfarbenindustrie  an  den  Diskussionen 
über  die  Sodazölle  1879  muß  jeden  auf  die  Zusammenhänge 
zwischen  beiden  Industrien  aufmerksam  machen.  Da  setzte 
um  die  Wende  der  siebziger  und  achtziger  Jahre  der  Angriff 
der  jungen  Ammoniak-Sodaindustrie,  d.  h.  der  Industrie , die 
Soda  nach  Solvays  Verfahren  mit  Hilfe  von  Ammoniak  aus 
Kochsalzlösung  herstellt,  gegen  die  nach  dem  alten  Verfahren 
Leblancs  arbeitende  Sodaindustrie  ein.  Die  Folge  des  Kampfes 
war  einmal  ein  ganz  erheblicher  Preissturz^.  Kalzinierte  Soda 
sank  1877—1883  von  23  Mk.  die  U)0  kg  auf  12 — 14  Mk.,  und 
das  war  für  die  deutsche  Farbenindustrie  bei  ihrem  großen 
Sodakonsum  um  so  wichtiger,  als  ihr  durch  die  Erhöhung  des 

Mjoldstein  S.  1.  - Choni.  Iml.  1879  S.  267. 

^ (to  Idstein  S, 
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Zolles  auf  kalzinierte  Soda  (1879)  besonders  ini  Export  großer 
Schaden  gedroht  hatte,  während  sie  aus  der  gleichzeitigen 
Zollherabsetzung  für  kaustische  Soda  keinen  gleichwertigen 
Nutzen  hatte  ziehen  können,  da  diese  in  Deutschland  nicht 
produziert  w^urde.  Andererseits  ließ  sich  — vielleicht  eine 
Folge  der  Zölle  und  der  günstigen  Standortsverhältnisse  — 
die  Solvay -Industrie  in  Deutschland  gleich  in  solchem  Umfange 
nieder,  daß  bereits  Mitte  der  achtziger  Jahre  der  deutsche 
Markt  vom  englischen  Import  befreit  war  und  allein  der 
deutschen  Soda  gehörte,  und  die  so  erreichte  Unabhängigkeit 
vom  Auslande  mußte  naturgemäß  auch  auf  den  bedeutendsten 
Sodakonsumenten , die  Teerfarbenindustrie , günstig  zurück- 
wirken. Wenn  übrigens  die  Leblanc-Industrie  diesen  Kämpfen 
und  Fähmissen  nicht  erlag,  sondern  verjüngt  aus  ihnen  hervor- 
ging, so  dankt  sie  das  vor  allem  der  Farbenindustrie,  deren 
immer  wachsender  Bedarf  an  Salzsäure  es  ermöglichte,  dieses 
Produkt  des  Leblanc-Prozesses , welches  die  Ammoniak-Soda- 
fabrikation nicht  lieferte,  zum  Hauptobjekt  der  Fabrikation 
zu  machen^.  In  Erkenntnis  dieser  Unterstützung  seitens  der 
Teerfarbenindustrie  hat  die  Leblanc-Industrie  wiederum  in 
jenen  Tagen,  soweit  es  in  ihren  Kräften  stand,  zur  günstigen 
Fortentwicklung  der  Farbenindustrie  beigetragen.  Mit  Ein- 
führung des  Solvay-Prozesses  ist  übrigens  der  eingangs  an- 
geführte Zusammenhang  der  Produktion  von  Soda  mit  der 
sonstiger  anorganischer  Massenartikel  gelöst  worden , und 
schon  aus  diesem  Gmnde  und  fernerhin  durch  die  Aufnahme 
der  Produktion  von  Säuren  und  Alkalien  im  eigenen  Betriebe 
(Näheres  siehe  unten)  ist  die  Teerfarbenindustrie  heute  nicht 
mehr  so  eng  mit  der  Sodaindustrie  v<!rbunden  wie  noch  in 
den  achtziger  Jahren. 


2.  Scliilderung  der  Entwicklung. 

So  ist  es  uns  zwar  möglich  gewesen,  mannigfache  Gründe 
aufzufinden , um  das  Aufblühen  der  deutschen  Teerfarben- 
industrie zu  erklären.  Große  Schwierigkeiten  stellen  sich  uns 
aber  entgegen,  wollen  wir  diese  Entwicklung  zahlenmäßig  dar- 
stellen. Es  findet  sich  zwar  in  den  Verwaltungsberichten  der 
Berufsgenossenschaft  der  chemischen  Industrie  eine  anscheinend 
zuverlässige  Statistik,  welche  aber  nicht  ins  einzelne  geht 
und  nur  bis  1907  geführt  worden  ist.  Die  Entwicklung  unserer 
Industrie  zeigt  sich  hier  an  der  Zunahme  der  durchschnittlich 
versicherten  Personen,  deren  Zahl  betrug  (1891 — 94:  Zahl 
der  Vollarbeiterl : 

^ SHmmelausstelluiic^  y.  7. 
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188() 

7 441 

1895  .... 

1 3 664 

1888 

8 693 

1896  .... 

15616 

1891 

10378 

1897  .... 

16  095 

1892 

10904 

1898  .... 

1 7 405 

1893 

11415 

1899  .... 

18  393 

1894 

12583 

1900  .... 

19830 

1901  . 

. . 19896 

in  32  Betrieben 

1902  . 

. . 20  772 

•5 

1903  . 

. . 21 982 

.,  30 

1904  . 

. . 22  469 

. 31 

1905  . 

. . 21671 

„ 30  ., 

1900  . 

. . 22  398 

o- 

MM  1 «« 

1907  . 

. . 23  482 

07 

- * n 

In  20  Jahren  hat  sich  also  die  Zahl  der  Arbeiter  mehr  als 
verdreifacht.  Auffällig  ist  bei  dem  blühenden  Zustand  der 
deutschen  Teerfarbenindustrie  die  geringe  Zahl  von  Betrieben, 
die  sogar  offenbar  noch  die  Neigung  hat,  sich  zu  verringern. 

Mehr  als  diese  berufsgenossenschaftliche  Statistik  geht 
die  Reichsbetriebsstatistik  ins  einzelne,  welche  unter  Nr.  Vlld4 
Anilin-  und  Anilinfarbenbetriebe  gesondert  aufführt.  Sie  ist 
aber  in  hohem  Grade  unzuverlässig.  Wie  wir  sehen  werden, 
stellen  die  großen  Teerfarbenfabriken  heute  keinen  einheit- 
lichen Betrieb  dar,  sondern  sie  fabrizieren  eine  größere  Zahl 
verschiedenartiger  Produkte,  die  in  keinem  Zusammenhang 
miteinander  stehen.  So  ergibt  sich  also  die  Schwierigkeit, 
nach  welchem  dieser  Produkte  die  Registrierung  in  die  ein- 
zelnen Klassen  der  Statistik  vorzunehmen  ist.  Diese  Auf- 
gabe hat  der  Statistiker  nicht  befriedigend  gelöste  Die 
fünf  größten  Teerfarbenfabriken  stehen  unter  vier  verschiedenen 
Rubriken:  Unter  VII a (chemische  Großindustrie)  die  Höchster 
Farbwerke,  unter  VII  d 1 ( Farbmaterialien)  die  Anlagen  der 
Agfa  und  die  Elberf ekler  Fabrik  Friedrich  Bayers , unter 
VII  d 4 Leopold  Cassella  und  die  B.A.S.F.  und  unter  VII  d 5 
(Herstellung  der  sonstigen  Steinkohlenteerabkömmlinge)  die 
Fabriken  von  Bayer  in  Leverkusen.  Und  dabei  steht  es  außer 
Zweifel,  daß  alle  diese  Fabriken  als  Teerfarbenfabriken  zu 
registrieren  sind,  denn  die  Teerfarbenproduktion  ist  ihr  Rück- 
grat. Dazu  kommt,  daß  die  Gruppierung  der  Betriebsstatistik 
seit  1882  fast  unverändert  in  Anwendung  ist,  um  ihre  Ver- 
gleichbarkeit zu  erhöhen.  Was  nützt  das  aber,  wenn  im 
Laufe  der  Zeit  die  Industrie  sich  so  verändert  hat,  daß  eine 
Vergleichbarkeit  zwecklos  ist.  So  ist  es  gekommen,  daß  heute 
noch  Teerfarben  teils  unter  VII dl  stehen,  da  man  die  Her- 
stellung von  Alizarin  offenbar  ehedem  als  künstliche  Her- 
stellung des  Krapprots  auffaßte,  teils  unter  VII  d 4 als  Anilin- 
farben, und  dabei  ist  eine  solche  Trennung  unlogisch  und 

^ Christiansen  S.  74  75. 


heute  auch  undurchführbar.  Wenn  die  Zahlen  der  Reichs- 
statistik nun  doch  folgen,  so  geschieht  es,  'sveil  sich  eine  Ent- 
wicklungsrichtung aus  ihnen  ablesen  läht,  allerdings  stark 
verwässert:  diese  Tendenz,  nicht  die  absoluten  Zahlen,  ist 
also  im  folgenden  zu  beachten. 

8.  Tendenz  der  Entwieklnng. 

In  der  Gewerbezählung  von  187Ö  sind  die  Betriebe  der 
Teerfarbenindustrie  noch  nicht  gesondert  ermittelt  worden, 
sondern  zusammen  mit  den  Teerdestillationen  und  denjenigen 
Betrieben,  welche  Steinkohlenteerderivate  verarbeiteten.  Die 
betreffende  Gruppe  zählte  28  Haupt-  und  9 Nebenbetriebe 
mit  2179  beschäftigten  Personen;  darunter  waren  nur  5 Be- 
triebe mit  mehr  als  50  Per.sonen.  In  den  folgenden  Jahren 
nahm  die  Teerfarbenindustrie  einen  gewaltigen  Aufschwung, 
denn  1882  wurden  von  Anilin-  und  Anilinfarbenbetrieben  allein 
27  Hauptbetriebe  mit  4091  Gewerbtätigen  gezählt.  Die  Zahl 
der  Betriebe  hatte  bis  zur  nächsten  Gewerbezählung  (1895) 
eine  Abnahme  erfahren;  es  waren  nur  noch  25  Hauptbetriebe, 
aber  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  war  auf  7266  ge- 
stiegen. ln  derselben  Richtung  bewegte  sich  die  Entwicklung 
weiter.  1907  wurden  ermittelt  23  Haupt-  und  1 Nebenbetrieb 
(worunter  7 und  1 Teilbetriebe)  mit  9071  beschäftigten  Per- 
sonen. Von  den  beschäftigten  Personen  arbeiteten  in  Betrieben 
von  der  Größenklasse: 


1907 


Alleiubetriebc 

Betriebe  mit  1 — -5  Personen 
)7  !1  t>  10  „ 

n n 11  oO  „ 

„ „ .51-200  „ 

„ ,,  201—1000  „ 

„ „ über  1000  „ 

Summe 


1882 

1895 

I ' II 

I II 

28  1 7 

9 



27  4 

188  7 

218  7 

860  9 

ö64  6 

78:i  ; .8 

1751  4 

2282  1 

4602  1 

16U2 


4091 


7266 


9071 


(Die  Ziffern  unter  I:  Zahl  der  beschäftigten  Personen,  unter 
II:  Zahl  der  Betriebe.) 


Es  sei  hiermit  noch  einmal  die  große  Unzuverlässigkeit 
dieser  Zahlen  betont.  Deshalb  ist  auch  darauf  verzichtet 
worden,  was  ja  mit  Leichtigkeit  möglich  gewesen  wAre,  irgend- 
welche Prozentzahlen  zu  berechnen.  Im  besonderen  ist  es 
dem  Verfasser  ganz  unklar,  was  das  für  Kleinbetriebe  sind 
(außerdem  sogar  ein  Nebenbetrieb),  die  noch  1907  in  der 
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Statistik  erscheinen.  Möglicherweise  wird  in  ihnen  Anilin 
oder  diese  und  jene  Färbereispezialität  hergestellt;  vielleicht 
haben  sie  einmal  Anilinfarben  produziert , verkaufen  auch 
heute  noch  welche,  die  sie  aber  von  anderen  Firmen  beziehen, 
und  werden  zum  Zwecke  größerer  Vergleichbarkeit  noch 
immer  mitgeführt.  Denn  in  Wirklichkeit  werden  Teerfarben 
in  kleinen  Betrieben  heute  überhaupt  oder  Avenigstens  so  gut 
wie  überhaupt  nicht  mehr  hergestellt.  Was  sich  obigen  Zahlen 
entnehmen  läßt,  ist  lediglich  die  Tendenz  der  Entwicklung, 
nämlich  folgendes: 

Einmal  die  banale  Tatsache,  daß  unsere  Teerfarben- 
industrie seit  1875  einen  gewaltigen  und  stetigen  Aufschwung 
erlebt  hat,  der  sich  aber  nicht  in  einer  Zunahme  der  Betriebe 
zeigt  — sie  haben  sich  sogar  eher  ein  wenig  vermindert,  wie  uns 
auch  Ischon  die  berufsgenossenschaftliche  Statistik  zeigte  — , 
vielmehr  darin,  daß  sich  die  bestehenden,  wie  aus  der  Ver- 
mehrung der  beschäftigten  Personen  ersichtlich,  ausgewachsen 
haben.  Wenn  nun  eine  Betrachtung  der  Ziffern  der  be- 
schäftigten Personen  scheinbar  zeigt,  daß  die  Vergrößerung 
der  Industrie  sich  von  einer  Zählung  zur  anderen  stark  ver- 
langsamt hat,  so  ist  das  in  Wahrheit  nicht  der  Fall  (vgl.  die 
berufsgenossenschaftliche  Statistik) ; es  kommt  daher,  daß  ja 
einige  der  bedeutendsten  Betriebe,  die  sich  mit  am  stärksten 
entwickelt  haben , von  der  Statistik  gar  nicht  mit  erfaßt 
werden,  und  ihr  Fehlen  macht  die  Statistik  von  Zählung  zu 
^ Zählung  unrichtiger,  da  das  Aufblühen  der  Teerfarbenindustrie 

sich  in  dem  AnAvachsen  einiger  Aveniger  Betriebe  zu  Riesen- 
betrieben ausdrückt,  und  dazu  gehören  eben  auch  jene.  Diese 
Tendenz  nun  läßt  sich  aus  unserer  Tabelle  ablesen.  Man 
beachte,  daß  die  Gruppen  der  Betriebe  Amn  6 bis  200  Per- 
sonen sämtlich  1907  weniger  Personen  beschäftigten  als  1882, 
daß  der  ganze  ZuAA'achs  also  auf  das  Konto  der  Betriebe  von 
der  Größe  über  200  Personen  und  besonders  der  Riesen- 
betriebe über  1000  Personen  zu  bringen  ist  (auf  prozentuale 
I Ausrechnung  verzichte  ich,  AAÜe  gesagt).  Jene  Tendenz  zeigt 

' sich  ferner  in  der  Zunahme  der  VerAvendung  von  motorischen 

Kräften  im  Betriebe  (die  Zahlen  entstammen  der  Reichs- 
I Statistik;  für  ihre  Zuverlässigkeit  gilt  also  ebenfalls  das  Aus- 

geführte). 1882  finden  sich  noch  keine  genaueren  Angaben, 
1895  AA-aren  22  von  25  Betrieben  mit  6890  P.  S.  ausgerüstet, 
1907  AA'urden  regelmäßig  verAvendet  in  19  Amn  24  Betrieben 
12  888  P.S.  und  2011,6  KiloAvatt. 

Besser  noch  als  durch  die  Zahl  der  Betriebe  Averden  Avir 
durch  die  Zahl  der  Teerfarben  produzierenden  Firmen  über 
die  Konzentrationsbewegung  in  der  Industrie  aufgeklärt,  denn 
es  ist  ja  möglich  und  auch  tatsächlich  der  Fall,  daß  mehrere 
der  gezählten  Betriebe  sich  in  einer  Hand  befinden.  Hier 
gibt  uns  Wenzels  Adreßbuch  für  die  chemische  Industrie  1912 

K e el  1 i c ! i . 
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Auskunft.  Danach  stellten  in  Deutschland  22  Firmen  svn- 
thetische  organische  Farbstoffe  her.  ScJieiden  wir  dann  die- 
jenigen Firmen  aus,  bei  denen  es  nicht  ganz  genau  ersichtlich 
ist,  ob  sie  auch  wirklich  Teerfarben  produzieren  oder  nicht, 
vielmehr  Färbereispezialitäten,  Hilfsstoffe  u.  dgl.,  so  reduziert 
sich  die  Zahl  auf  16.  Die  Teerfarbenindustrie,  dieser  be- 
deutendste, weltbeherrschende,  viel  bewunderte  Zweig  unserer 
chemischen  Industrie  konzentriert  sich  also  in  nicht  mehr  als 
16  Unternehmungen.  Bei  dieser  Konzentration  ist  es  ganz 
selbstverständlich,  daß  die  Kollektivunte.rnehmung  in  unserer 
Industrie  vorherrscht.  Unter  den  16  Firmen  haben  wir 
11  Aktiengesellschaften,  4 G.  m.  b.  H.  und  nur  1 offene 
Handelsgesellschaft.  Wenn  wir  nun  einmal  die  Umwandlung 
von  Einzelunternehmungen  und  offenen  Handelsgesellschaften 
in  Kollektivunternehmungen  als  Kennzeichen  zunehmender 
Konzentration  ansehen  — es  ist  dies  natürlich  nicht  absolut 
zuverlässig  — , so  müßte  diese  schon  im  Laufe  der  siebziger 
Jahre  eingesetzt  haben,  denn  damals  und  anfangs  der  acht- 
ziger Jahre  wurden  bereits  eine  Reihe  von  Firmen  in  Aktien- 
gesellschaften umgewandelt,  darunter  gerade  zwei  der  heute 
bedeutendsten,  nämlich  Meister,  Lucius  & Brüning  1879  und 
Friedrich  Bayer  & Co.  1880/81.  Auch  Fusionen  haben  damals 
bereits  stattgefunden,  so  1873  die  Fusion  der  B.A.S.F.  mit 
den  Fabriken  von  Knosp  und  von  Siegle,  beide  in  Stuttgart, 
und  die  bereits  erwähnte  Vereinigung  zweier  Berliner  Firmen 
zur  Agfa.  Jene  16  Unternehmungen,  die  die  deutsche  Teer- 
farbenindustrie ausmachen,  sind  durchaus  nicht  gleichmäßig 
an  der  Deckung  des  Bedarfes  beteiligt,  sondern  unter  ihnen 
ragen  fünf  Riesenwerke  weit  hervor,  welche  schätzungsweise 
neun  Zehntel  des  deutschen  und  den  größten  Teil  des  Welt- 
konsums an  Teerfarben  befriedigen.  Es  sind: 

1.  die  B.A.S.F.  Aktiengesellschaft,  Mannheim  - Ludwigs- 
hafen ; 

2.  Farbenfabriken  vorm.  Friedrich  Bayer  A:  Co.,  Aktien- 
gesellschaft, Elberfeld-Leverkusen ; 

3.  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  A Brüning,  Aktien- 
gesellschaft, Höchst ; 

4.  Leopold  Cassella  & Co.,  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt ; 

5.  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  (Agfa),  Berlin. 

Die  Übermacht  dieser  Werke  innerhalb  der  Industrie  ist 

so  groß,  daß  von  den  kleineren  Fabriken  zwar  die  seit  lange 
bestehenden  sich  noch  zu  halten  vermögen;  neue  indessen 
können  kaum  mehr  aufkommen.  Dieser  Punkt  wmr  anscheinend 
schon  in  den  achtziger  Jahren  erreicht.  Damals  ^ versuchten 
z.  B.  drei  Firmen  in  und  bei  Mannheijii,  die  Teerfarbenfabri- 
kation aufzunehmen,  wurden  aber  sofort  von  der  B.A.S.F. 


^ Caro,  Mannheim. 
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totgemacht.  1906  begann  die  Aktiengesellschaft  Wülfing, 
Dahl  A Co.  in  Barmen  "die  Anilinfarbenfabrikation;  Dividende 
konnte  sie  überhaupt  nicht  erzielen,  mußte  sich  durch  Aktien - 
Zusammenlegung  zu  sanieren  versuchen  und  löste  sich  schließ- 
lich doch  auf^. 

Ihren  vorläufigen  Abschluß  hat  die  Konzentrationsbewegung 
in  zwei  Interessengemeinschaften  gefunden,  die  aus  den  oben 
genannten  fünf  führenden  Werken  bestehen.  Im  Jahre  19ü4“ 
verhandelten  zunächst  die  B.A.S.F.  und  Friedrich  Bayer  mit- 
einander; der  gesteigerte  Wettbewerb  hatte  unhaltbare  Zu- 
stände im  Verkaufsgeschäft  hervorgerufen.  Sowohl  die  Liefe- 
ranten der  Bedarfsartikel  als  auch  die  Abnehmer  der  Produkte 
hatten  sich  vielfach  zusammengeschlossen  und  übten  auf  die 
vereinzelt  dastehenden  Farbenfabriken  einen  starken  Druck 
aus.  Das  erweckte  die  Neigung  zum  Zusammenschluß.  Noch 
während  der  Verhandlungen  zog  man  die  kleinere  Agfa  hinzu, 
weil  sie  eben  im  Begriff  stand,  die  Fabrikation  einiger  wichtiger 
Artikel  jener  beiden  Firmen,  für  die  der  Patentschutz  gerade 
ablief,  neu  aufzunehmen.  Außerdem  hatte  sie  bereits  in 
Rheinau  bei  Mannheim  ein  19,5  ha  großes  Gelände  erworben, 
so  daß  die  B.A.S.F.  ihre  steigende  Konkurrenz  zu  fürchten 
begann.  Die  Interessengemeinschaft,  die  aus  den  Verhand- 
lungen hervorging,  ist  auf  50  Jahre  abgeschlossen  und  so 
organisiert : Die  Mitglieder  behalten  ihre  selbständige  Organi- 
sation und  handeln  Dritten  gegenüber  selbständig  und  unter 
alleiniger  Haftbarkeit.  Für  wichtige,  die  Gemeinsamkeit  be- 
rührende Fragen  besteht  ein  Delegationsrat.  Alljährlich 
■werden  die  Gewinne  nach  denselben  Grundsätzen  ermittelt, 
zusammengeworfen,  und  davon  erhalten  dann  die  B.A.S.F.  und 
Friedrich  Bayer  je  43®/o,  die  Agfa  14°/o  unter  Berück- 
sichtigung der  durch  die  verschiedenartige  Bemessung  der 
Abschreibungen  und  Reservestellungen  bestehenden  Vermögens- 
verschiedenheiten. Jede  Gesellschaft  ist  berechtigt,  über  den 
ihr  zugefallenen  Gewinn  nach  freiem  Ermessen  zu  verfügen. 
Bald  nach  Abschluß  der  Interessengemeinschaft  wurden  Finanz- 
operationen in  der  Absicht  vorgenommen,  die  Mittel  der 
Gesellschaften  auszugleichen.  Zu  diesem  Z’wecke  schütteten 
Friedrich  Baver  A Co.  1907  eine  Extradividende  von  2(U'o 

1 Ein  hübsches  Beispiel  für  die  Konzentrationsbeweguug  in  der 
Teerfarbenindustrie  bietet  auch  die  Geschichte  der  kleineren  Teerfarbeu- 
fabriken  Weiler-ter  Meer  in  Uerdingen.  Die  Firma  J.  W.  Weiler  & Co. 
in  Ehrenfeld  wurde  1889  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt.  1896 
erwarb  sie  für  875  000  Mk.  in  Aktien  und  350  000  Mk.  in  bar  das  Farb- 
werk E.  ter  Meer  & Co.  in  Uerdingen  und  nahm  dann  ihre  jetzige  Firma 
an.  1900  vereinigte  sie  sich  noch  mit  der  Anilinfarbenfabrik  von 
Küchler  & Buff,  G.  m.  b.  H.,  Krefeld,  für  die  sie  einen  Kaufpreis  von 
1 5 Mill.  Mk.  zahlte  (Handbuch  der  Aktiengesellschaften'. 

’ ■-  Kartellrundschau  1904  8.  808;  Kartellrundschau  1907  8.  804; 
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aus,  indem  sie  dem  Reservefonds  II  4,2  Mill.  Mk.  entnahmen, 
und  zahlten  1909  auf  den  Dividendenschein  213  Mk.  extra. 
Die  Finanzpolitik  der  drei  Werke  ist  seit  Abschluß  der  Inter- 
essengemeinschaft systematisch  so  vor  sich  gegangen,  daß  die 
in  den  einzelnen  Werken  arbeitenden  Kapitalien  nach  den 
Angaben  der  Firmen  heute  als  ausgeglichen  betrachtet  vi^erden 
können,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist.  Eine  Anfrage^, 
was  eigentlich  unter  diesem  Ausgleich  zu  verstehen  sei,  wurde 
in  der  Generalversammlung  der  Aktionäre  von  Friedricli  Bayer 
1909  gestellt,  aber  nicht  beantwortet.  Ganz  klar  ist  es  tat- 
sächlich nicht,  denn  wenn  man  mit  den  Bilanzzahlen  auch 
iioch  so  sehr  herumjongliert,  ganz  befriedigend  ist  das  Er- 
g'ebnis  nicht  Die  Interessengemeinschaft  ist  keine  juristische 
Person.  Ihre  Mitglieder  sind  gemeinsam  an  verschiedenen 
Dnternehmungen  beteiligt.  So  besitzen  sie  seit  1908  die 
Kohlenzeche  Auguste  Viktoria  in  Sinsen,  Kreis  Recklinghausen, 
per  Kaufpreis  betrug  17,7  Mill.  Mk.,  welcher  von  den  drei 
jesellschaften  so  aufgebracht  wurde,  daß  die  B.A.S.F  und 
Friedrich  Bayer  je  475,  die  Agfa  50  von  den  1000  Kuxen  des 
Bergwerkes  übernahmen.  Sie  waren  ferner  bis  vor  kurzem 
in  den  norwegischen  Unternehmungen  zur  Gewinnung  des 
Luftsalpeters  beteiligt  und  besitzen  endlich  in  England  ge- 
neinsam eine  Filiale,  von  deren  Direktoren  je  drei  von  der 
B.A.S.F.  und  Friedrich  Bayer,  einer  von  der  Agfa  entsandt 
vverden  und  an  deren  Kapital  (20O000  £)  die  drei  Firmen 
lach  demselben  Maßstabe  wie  am  Gewinn  beteiligt  sind. 

Im  Jahre  1904  kam  noch  eine  zweite  Interessengemein- 
schaft loseren  Gefüges  zustande  zwischen  den  Höchster  Farb- 
.verken  und  der  offenen  Handelsgesellschaft  Leopold  Cassella 
■ V Co.  ^ Hier  erschien  der  Zusammenschluß  ratsam,  weil 
. enes  Werk  eine  Anzahl  von  Produkten  lierstellte,  die  dieses 
Ür  die  Fabrikation  brauchte,  aber  nicht  selbst  herstellte, 
sondern  größtenteils  von  den  Farbwerken  bezog,  und  weil 
ohne  Verständigung  zu  befürchten  stand,  daß  jede  Firma  in 
mmer  steigendem  Maße  in  das  Produktionsgebiet  der  anderen 
oindringen  würde.  Der  Zusammenschluß,  dem  auch  die  Mos- 
: :auer  Filiale  der  Höchster  Farbwerke  und  die  Rigaer  Cassellas 
l)eigetreten  sind,  ist  derartig  durchgeführt,  daß  die  offene 
Handelsgesellschaft  Leopold  Cassella  sich  in  eine  G.m.  b.  H. 
mit  20  Mill.  Mk.  Stammkapital  und  10  Mill.  Mk.  Obligationen 
1 imwandelte  und  an  die  Höchster  Farbwerke  5p2  Mill.  Mk. 
ilirer  Anteile  übertrug.  Dagegen  empling  sie  dieselbe  Summe 
in  neueniittierten  Höchster  Aktien  zurück.  Zurzeit  befinden 
rieh  »),9S5  Mill.  Mk.  Cassella- Anteile  in  Höchst,  da  die  Farb- 
n-erke  als  Gesellschafter  der  Firma  Cassella  bei  der  Kapital- 
(‘rhöhung  dieser  Firma  von  19ii8  auf  3 > Mill.  einen  Teil  des 


^ FurhenzoitUHii*. 
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Erweiterungskapitals  aufzubringen  hatten.  Ein  Vertrag  regelte 
außerdem  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Firmen.  Im 
Jahre  1907  wurde  dann  noch  die  viel  kleinere  Firma  Kalle  A Co. 
in  Bibrich  in  diese  Interessengemeinschaft  aufgenommen,  ohne 
Wechsel  in  ihrer  Leitung.  Die  Großaktionäre^  dieser  Gesell- 
schaft bildeten  ein  Konsortium  und  gaben  4 Mill.  Mk.  Aktien 
in  Umtausch  gegen  1,0  Mill.  Mk.  ( lOOO  Stück)  neu  emittierter 
Höchster  Aktien  her.  Davon  übertrugen  die  Höchster  Farb- 
werke nur  800  OOO  Mk.  an  Leopold  Cassella.  Als  Zweck  der 
Interessengemeinschaft  wird  Stärkung  gegenüber  der  Kon- 
kurrenz, gemeinsamer  Bezug  von  Rohmaterialien,  gegenseitige 
Lieferung  von  Produkten,  gegenseitige  Unterstützung  in  Patent- 
angelegenheiten und  Lizenzen  und  endlich  gemeinsame  Er- 
richtung von  Fabrikationsanstalten  im  Auslande  bezeichnet. 
Tatsächlich  ist  auch  eine  gemeinsame  Filiale  in  England  er- 
richtet worden.  Übrigens  wird  diese  Interessengemeinschaft 
auch  durch  Personalunion  zusammengehalten.  Die  Aufsichts- 
räte in  Höchst  und  Bibrich  haben  ein  Mitglied  gemeinsam, 
und  außerdem  befinden  sich  im  Aufsichtsrat  von  Kalle  A Co. 
drei  Direktoren  der  Höchster  Farbwerke.  Ferner  finden  wir 
in  den  Aufsichtsräten  beider  Gesellschaften  den  Namen  von 
Meinberg  vertreten,  in  Höchst  auch  den  Namen  Gans,  was 
auf  die  Gesellschafter  von  Cassella  A Co.  deutet. 

Die  Interessengemeinschaften  haben  sich  für  die  beteiligten 
Firmen  durchaus  bewährt.  Erstens  stehen  statt  sechs  sich 
jetzt  nur  noch  zwei  ernst  zu  nehmende  Konkurrenten  gegen- 
über; denn  was  da  sonst  noch  Teerfarben  produziert,  kommt 
diesen  Riesen  gegenüber  ja  kaum  in  Betracht.  Ferner 
wurde  durch  den  Druck,  den  man  jetzt  bei  gemeinsamem  Ein- 
kauf auf  die  Lieferanten  der  Rohmaterialien  ausüben  kann, 
deren  Preise  gedrückt  und  damit  die  Produktionskosten  ver- 
ringert. Durch  den  Austausch  von  Erfahrungen  sowohl  hin- 
sichtlich der  Fabrikationsmethoden  als  auch  auf  kaufmänischem 
Gebiete  hinsichtlich  der  Aufsuchung  und  Behandlung  von 
Kunden  vrerden  Ersparnisse  erzielt.  So  sollen  sich  in  der 
zweiten  besprochenen  Interessengemeinschaft  schon  binnen 
zwei  Jahren  die  Ko.sten  für  Reisende  und  Reklame  auf  die 
Hälfte  verringert  haben.  Ganz  besonders  bedeutungsvoll  ist 
aber  die  Einschränkung  der  Konkurrenz  im  Auslande,  denn 
dadurch  wdrd  die  Überlegenheit  der  deutschen  Firmen  gegen- 
über der  ausländischen  Konkurrenz  wieder  um  ein  Erkleckliches 
erhöht  2.  Ein  besonders  schönes  Beispiel  für  die  günstige 
Wirkung  der  Interessengemeinschaften  ist  das  folgende:  Durch 
Schutzzölle  und  andere  wirtschaftspolitische  Maßnahmen  haben 
vielfach  fremde  Staaten  die  deutsche  Teerfarbenindustrie  zur 


1 Handbuch  der  Aktiengesellscliaften. 

2 Chem.  Iml.  1906  8.  4s7. 
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Abwanderung  gezwungen.  Sobald  nun  eine  deutsche  Fabrik 
sich  ini  Auslande  niederlieh,  mußten  die  anderen,  um  nicht 
ins  Hintertreffen  zu  geraten,  sofort  nachfolgen,  und  es  ent- 
standen in  dem  betreffenden  Lande  rasch  fünf  bis  sechs  Filialen 
deutscher  Werke,  die  sich  nun  auf  dem  beschränkten  Absatz- 
gebiete solche  Konkurrenz  machten,  daß  die  Preise  rasch  fielen 
und  der  erhoffte  Nutzen  ausblieb.  Als  nun  aber  19ü7  (also 
nach  Gründung  der  Interessengemeinschaften)  England  durch 
seine  Patentgesetzgebung  die  Abwanderung  der  deutschen 
Industrie  dortliin  erzwang,  da  wurden  <lort  nur  zwei  Filialen 
gegründet,  durch  jede  Interessengemeinschaft  eine : offensicht- 
lich ein  erheblicher  Fortschritt  gegenüber  dem,  was  ohne 
Existenz  der  Interessengemeinschaft  hätte  geschehen  müssen. 

Es  ist  ohne  weiteres  einleuchtend,  daf:  diese  Privatwirtschaft- 
lieh  günstigen  Ergebnisse  der  Interesseng<‘meinschaften  z.T.  auch 
für  die  deutsche  Volkswirtschaft  von  Nutzen  und  bedeutungs- 
voll sind.  Die  Preise  für  die  Produkte  der  Teerfarbenfabriken 
sind  nach  Abschluß  der  Interessengemeinschaften  nicht  gestiegen, 
sondern  weiter  gefallen.  Klagen  über  sogenannte  „billige  Aus- 
landsverkäufe“ sind  mir  auch  nicht  vorgekonnnen.  Es  werden 
wohl  auch  tatsächlich  keine  stattgefunden  haben,  denn,  rein 
theoretisch  gesprochen,  werden  sie  ja  nur  dort  anzutreffen 
sein,  wo  ebenbürtige  Konkurrenz  auf  dem  Weltmärkte  die 
kartellierte  Industrie  zu  Preisreduktionen  zwingt.  Und  eine 
solche  ist  ja  hier  gar  nicht  vorhanden.  So  wird  man  also  wohl 
auch  vom  Standpunkte  der  gesamten  deutschen  Volkswirt- 
schaft nichts  gegen  die  Interessengemeinschaften  ein  wenden 
können. 

Es  ^ ist  nun  allerdings  schon  zweimal,  1904  und  1907,  das 
Gerücht  aufgetaucht,  daß  sich  beide  Interessengemeinschaften 
zu  einem' Trust  zu  vereinigen  beabsichtigten.  In  diesem  Falle 
wären  doch  wohl  durch  die  völlige  Konkurrenzlosigkeit  und 
durch  die  übermächtige  Stellung,  die  der  Trust  Erfindern  und 
seinen  eigenen  Beamten  gegenüber  erlangen  könnte,  Schädi- 
gungen unserer  Volkswirtschaft  zu  befürchten,  die  schwerer 
wies'en  würden  als  die  Vorteile,  die  in  einer  stärkeren  Zu- 
sammenfassung der  getrennten  Kräfte  zur  systematischen  Be- 
arbeitung des  ganzen  Gebietes  und  in  einer  durch  die  höhere 
Kapitalkraft  ermöglichten  rascheren  Nutzbarmachung  und  Über- 
leitung neuer  Erfindungen  in  den  Konsum  bestehen  würden. 

Die  Gründe  für  die  geschilderte  Entwicklung,  die  zum 
Großbetrieb  und  zu  einer  noch  weitergehenden  Konzentration 
und  ferner  zu  der  Monopolstellung  einiger  weniger  Kiesen- 
werke geführt  hat,  mögen  wohl  in  folgendem  zu  suchen  sein.  Da, 
wie  wir  sahen,  die  wissenschaftliche  Forschung  die  Grundlage 
der  Teerfarbenindustrie  ist,  konnten  sich  auf  die  Dauer  nur 
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die  Werke  konkurrenzfäliig  halten,  die  sie  selbst  in  die  Hand 
genommen  haben.  Die  Einrichtung  von  Forschungslal»oratorien, 
jahrelange , vielfach  ergebnislose  Versuche,  die  Gehälter  für 
den  großen  Stab  z.  T.  berühmter  Chemiker  verlangen  selbst- 
verständlich ein  großes  Betriebskapital.  Naturgemäß  mußten 
dann  die  kapitalkräftigeren  Firmen,  die  ihren  Laboratorien 
größere  Mittel  zur  Verfügung  stellen  konnten,  einen  immer 
größeren  Vorsprung  vor  den  kleineren  erlangen.  Die  Ap]>ara- 
tur^  in  der  Teerfarbenindustrie  scheint  zwar  einfach  genug: 
Bottich  und  Kessel  mit  und  ohne  Rührvorrichtung  spielen  die 
Hauptrolle.  Dazu  kommt  der  luftdichte  Verschluß  zur  Er- 
möglichung hohen  Druckes.  Trotzdem  ist  die  Apparatur 
keineswegs  billig.  Die  außerordentliche  Reinheit,  die  von  Roh- 
materialien, Zwischenprodukten  und  fertigen  Fabrikaten  ge- 
fordert werden  muß,  weil  bei  ihrer  komplizierten  Struktur  die 
Fabrikation  sonst  zu  großen  Schwierigkeiten  begegnen  würde, 
erfordert  sehr  viel  Hilfsapparate,  besonders  komplizierte 
Destillationsapparate , die  wegen  ihrer  genauen  Konstruktion 
z.  T.  sehr  teuer  sind  und  deren  Betrieb  auch  viel  Geld  kostet. 
Als  Beispiel  für  die  Kosten  einer  neuen  Fabrikationsanlage 
diene  die  Angabe,  daß  die  B.A.S.F.  bis  ]900  in  ihre  Indigo- 
fabrik schon  18  Mill.  Mk.  hineingesteckt  hatte.  Beachtet  man 
dann  noch,  daß  die  große  Zahl  der  in  einer  Teerfarbenfabrik 
erzeugten  verschiedenen  Produkte  auch  eine  entsprechend 
große  Zahl  teurer  Apparate  erheischt,  so  ist  der  Hauptgrund 
für  die  Konzentration  in  der  Teerfarbenindustrie  offensichtlich. 
Weiterhin  ist  in  der  Teerfarbenindustrie  der  Export  von 
größter  Wichtigkeit,  und  auch  seine  Organisation  verschlingt 
große  Summen.  Auch  unser  Patentwesen  spielt  hier  eine 
Rolle,  da  es  nur  das  Verfahren  schützt.  Hat  eine  Fabrik  einen 
gewinnbringenden  Artikel  aufgenonnnen,  so  beginnt  eben  erst 
der  Kampf,  der  wiederum  Kapital  erfordert.  Dabei  sind  die 
Farbstoffpreise,  wie  wir  noch  sehen  werden,  dauernd  gefallen ; 
das  bedeutet  einerseits  großen  Umsatz  mit  geringem  Nutzen, 
d.  h.  Begünstigung  des  Großbetriebes.  Andererseits  wird  damit 
erklärt,  warum  die  Firmen,  die  sich  in  der  ersten  Zeit  der 
Teerfarbenindustrie  auf  dieses  Gebiet  begeben  haben,  soweit 
sie  frühzeitig  kapitalkräftig  wurden,  eine  Monopolstellung  er- 
langt haben,  warum  es  ihnen  gelungen  ist,  die  wachsende 
Produktion  in  den  Händen  zu  halten  und  durch  starke  Ver- 
größerung der  eigenen  Betriebe  den  Konsum  im  wesentlichen 
zu  decken,  so  daß  neben  ihnen  neue  Unternehmungen  nicht 
aufkommen  konnten. 


^ C lu'i  s t i a XI s eil  8.  18. 
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II.  Spezieller  Teil. 

1.  Der  Standort  der  Teerfarbenindustrie. 

Nachdem  wir  also  zunächst  versucht  haben,  in  großen 
öligen  ein  Bild  der  deutschen  Teerfarbenindustrie  zu  ent- 
.verfen , haben  wir  jetzt  die  Aufgabe , durch  Spezial- 
)etrachtungen  den  ersten  Eindruck  zu  ergänzen , den  wir 
mipfangen  haben.  Und  zwar  behandeln  wir  zunächst  den 
Standort  unserer  Industrie  h Im  ersten  Stadium  der  Farb- 
»toffproduktion , als  die  Gewinnungsmetlioden  noch  nicht  so 
•ationell  ausgearbeitet  waren  und  es  sich  überhaupt  nur  um 
lie  Produktion  kleiner  Mengen  spezifisch  sehr  wertvoller 
iüter  handelte , war  die  Standortfrage  nur  von  ganz  unter- 
geordneter Bedeutung,  und  die  Wahl  d«*r  Örtlichkeit  für  die 
Anlage  von  Teerfarbenfabriken  war  von  persönlichen  Ver- 
lältnissen  der  Gründer  und  Zufälligkeiten  abhängig.  So  finden 
vir^  Ende  der  sechziger  Jahre  Teerfarbenfabriken  in  Nassau 
Höchst,  Bibrich),  in  Offenbach  am  Main,  in  der  Pfalz  (Lud- 
-vigshafen),  in  der  Rheinprovinz  (Elberfeld,  Barmen,  Crefeld), 
n Stuttgart  und  endlich  in  Sachsen  (Chemnitz,  Leipzig  . Auch 
rvenn  damals  schon  einige  Teerfarbenfabriken  einen  Standort 
irhi eiten,  der  unter  den  heutigen  Verhältnissen  als  der  günstigste 
:u  bezeichnen  ist,  nämlich  an  einem  großen  Strom,  so  ist  das 
licht  eine  Folge  weiser  Voraussicht  der  Gründer,  sondern  ledig- 
ich  ein  Zufall  gewesen.  Z.  B.  sollte  die  B.A.S.F.  ursprüng- 
ich  auf  Mannheimer  Gebiet  unweit  d<!S  Neckar  gegründet 
verden,  und  erst  als  sich  im  letzten  Augenblick  die  Verband- 
ungen  mit  der  Stadt,  von  der  man  ein  Grundstück  kaufen 
vollte,  zerschlugen,  wurde  sie  auf  dem  Hemshof  bei  Ludwigs- 
lafen  am  Ufer  des  Rheins  angelegt,  wo  sie  sich  noch  heute 
>efindet. 

Nach  Christiansen,  der  seinen  BerecJmungen  die  Angaben 
der  B.A.S.F.  zugrunde  legt,  müßte  man  a priori  annehmen, 
daß  der  günstigste  Standort  für  die  Teerfarbenfabriken  bei 
len  Kohlen  sei.  Tatsächlich  liegen  sie  aber  heute  so  gut  vde 
.die  an  großen  Flüssen  oder  sonst  am  Wasser:  Am  Rhein 
iegen  die  Fabriken  von  Weiler-ter  Meer,  Bayer,  Kalle  und  die 
LA.S.F. ; am  unteren  Main:  die  Höchster  Farbwerke,  Cassella, 
.eonhardt  und  der  ehemals  Oehlersche  Betrieb  ^ ; die  Berliner 


^ Im  engsten  Anschluß  Jin  Christiansen  S.  5fJ — 64. 

- V i e b a h n II  ^ 67. 

® Die  Firma  Carl  Oehler  in  Ofi’enbach  a.  M..  welche  1860  die 
Vnilinfarbenpi-oduktion  anfgenommen  hatte  und  19U0^  SO  Beamte  und 
läO  Arbeiter  beschäftigte,  wurde  1905  von  der  Firma  Griesheim-Electron 
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Betriebe  der  Agfa  liegen  an  der  Spree,  die  Filialen  der  deut- 
schen Fabriken  im  Auslande  an  der  Moskwa,  an  der  Düna 
bei  Riga,  an  der  Weichsel  bei  Warschau,  in  Libau  am  Hafen, 
an  der  Saöne  und  Rhone  um  Lyon,  an  der  unteren  Oise  bei 
Neuville,  am  Manchester-Ship-Kanal  und  bei  New-York.  Nur 
eine  Filiale  in  St,  Flers  und  die  Anlage  der  Agfa  in  Greppin 
liegen  bei  den  Kohlen,  sind  also  ganz  offenbar  Ausnahmen, 
und  die  Ausnahme  in  Greppin  bestätigt  obendrein  noch  die 
Regel.  Wegen  Platzmangels  in  Berlin  war  die  Agfa  189b  zu 
einer  Verlegung  gezwungen  worden.  Sie  ging  der  Kohle  wegen 
nach  Greppin , das  im  Bitterfelder  Braunkohlengebiete  liegt ; 
Wasser  war  etwas  in  der  Mulde  vorhanden ; bald  trat  aber  in 
der  Verlegung  eine  Stockung  ein,  ja  die  Herstellung  einzelner 
Produkte  soll  sogar  wieder  zurückverlegt  worden  sein.  Nach 
diesem  Mißerfolge  suchte  man  mm  auch  einen  großen  Fluß 
auf  und  erwarb  in  Rheinau  bei  Mannheim  19u4  ein  Grund- 
stück. Durch  den  Abschluß  der  Interessengemeinschaft  ist 
allerdings  das  Bauprojekt  unausgeführt  liegen  geblieben. 

Der  große  Wert  der  Flüsse  für  einen  möglichst  billigen 
Transport  der  Rohmaterialien  spielte  bei  der  Wahl  des  Stand- 
ortes für  unsere  Industrie  sicher  eine  Rolle.  Zu  Schiff  kommen 
vor  allem  die  kompakten  Rohmaterialien,  die  Kohlen,  Schwefel- 
kiese, Salpeter  und  Kochsalz.  Um  Avas  für  Mengen  es  sich 
da  handelt,  erfährt  man  aus  den  eigenen  Angaben  verschiedener 
Firmen.  Die  B.A.S.F.^  verbraucht  z.  B.  täglich  über  lOUU  t, 
die  Höchster  Farbwerke"  750  t Kohle.  Letztere  verarbeiteten 


1912  52,8  Mill.  kg  Schwefelkies,  9,2  Mill.  kg  Salpeter  und 
38,2  Mill.  kg  Kochsalz.  Der  Eingang  auf  dem  Wasserwege^ 
beträgt  in  Höchst  zurzeit  26  000,  der  Ausgang  6000  Doppel- 
waggons jährlich.  Also  ist  — was  Christiansen  nicht  beachtet 
hat  — der  Wasserweg  auch  zur  Verfrachtung  der  Produkte 
der  Teerfarbenindustrie  von  Bedeutung,  wenn  auch  wohl  nicht 
von  so  großer  wie  der  Landweg.  Es  handelt  sich  dabei  wohl  haupt- 
sächlich um  Abfallprodukte  wie  ScliAvefelsäure,  zu  deren  Ver- 
sand die  B.  A.  S.  F.  ^ sogar  ein  eigenes  Transportscliiff  mit 
600  t Ladefähigkeit  besitzt.  Nach  Duisberg^  Averden  aber  auch 


in  Frankfurt  gekauft.  Der  Kaufpreis^  betrug  für  sämtliclie  Aktiva  ab- 
züglich der  vorhandenen  Scliuldeu  ca.  3,4  Mill.  Mk.  in  bar  und  nominell 
2 Mill.  Mk.  Aktien,  Avas  bei  dem  damaligen  Kursstand  der  Aktien 
der  kaufenden  Gesellschaft  (270  ®'o)  einer  Abfindung  a'Ou  5.4  Mill.  Mk.  in 
Aktien  gleichkam.  Den  Anlaß  zu  dieser  Erwerbung'^  gab  die  Absicht 
Oehlers,  eine  eigene  iSäurefabrik  zw  bauen.  Da  das  Werk  seine  Säuren 
bis  dahin  hauptsächlich  von  Griesheim  bezog,  so  lag  es  im  Griesheimer 
Interesse,  den  Bau  der  Säurefabrik  durch  Erwerbung  des  ganzen  Werkes 
zu  verhindern. 


B.  A.  S.  F. 


- Höchst 


^ S.  36. 


B.A.S.F.  S.  i;k 


' Handbuch  der  Aktiengesellschaften  unter  (Triesheini-Eletrtron. 
^ Lepsius:  Griesheim  *S.  18. 
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die  für  überseeische  Plätze  bestimmten  Fertigfabrikate  gleich 
am  Fabrikkai  auf  dem  Wasserwege  nach  den  Hafenplätzen 
verfrachtet  h 

Und  doch  können  die  günstigen  Transportverhältnisse  die 
Lage  der  Teerfarbenfabriken  am  Wasser  nicht  restlos  erklären, 
denn  transportmähig  könnten  sie  noch  günstiger  anderswo, 
nämlich  bei  der  Kohle,  liegen.  Außerdem  können  nicht  alle 
Flüsse  die  Kohle  und  Pyrite  billig  heranbringen,  wie  die 
russischen  und  französischen  Beispiele  zeigen.  Es  ist  vielmehr 
unzweifelhaft  der  riesige  Wasserverbrauch  entscheidend,  der 
sich  am  einfachsten  und  billigsten  aus  den  Flüssen  befriedigen 
läßt.  Wasser  wird  in  der  Fabrikation  verwandt  zum  Lösen 
und  Auswaschen  von  Chemikalien,  zur  Kühlung  bei  Destilla- 
tionen, für  die  Dampfkessel,  zur  Eisberfdtung,  für  Wasch-  und 
Reinigungszwecke.  Die  B.  A.  S.  F.  braucht  jährlich  59  Mill.  cbm. 
die  Höchster  Farbwerke  täglich  9b<)00  cbm  Wasser.  Dazu 
kommt  die  Notwendigkeit,  das  gebrauchte,  häufig  noch  ver- 
unreinigte Wasser  wieder  zu  beseitigen,  was  wiederum  am 
leichtesten  geschehen  kann,  wenn  man  es  in  einen  o-roßen 
Fluß  ablaufen  läßt-.  „Diese  beiden  Tatsachen  wirken  zu- 
sammen. um  die  Fabriken  von  der  Kohle  fort  an  die  Flußläufe 
zu  ziehen,  wo  jedenfalls  heute  und  für  die  Zukunft  ihr  opti- 
maler Standort  ist.“ 

Die  deutschen  Teerfarbenfabriken  arlieiten  vielfach  inner- 
halb Deutschlands  gleichzeitig  in  mehreren,  räumlich  weit  von- 
einander entfernt  liegenden  Betrieben.  Dafür  lassen  sich 
folgemle  Erklärungen  geben.  Einmal  ist  es  häufig  nötig  ge- 
wesen , einen  Teil  der  Fabrikation  an  einen  günstigeren  als 
den  anfangs  gewählten  Standort  zu  verlegen.  Dann  hat  man 


sonstigen 


^ Anmerkungsweise  einige  Bemerkungen  ül)er  die 
Verkehrsverhältnisse  einiger  Teerfarljenfalirikeu.  Sie  besitzen  natürlich 
alle  Anschlußgleise  an  die  Staatsbahnen.  Das  Scliienennetz , das  die 
FaJiriken  durchzieht,  Aveist  vielfach  eine  recht  beträchtliche  Länge  auf, 
z.  B.  in  Ludwigshafen  78,  in  Höchst  55  km.  Die  Fertig])rodukte  ver- 
lassen in  ihrer  Mehrzahl  auf  dem  Landwege  die  Fabriken,  1911  gingen 
pro  Arbeitstag  in  die  B.  A.  S.  F.  ^ 75  Dopphhvaggons  Güter  ein  und  27 
aus;  in  Höchst-  betrug  der  Bahnverkehr  1911  18  000  Doppelwaggons 
Eingang  und  14  000  Ausgang.  Die  B,  A.S.  F.^  sammelt  die  Güter  zum 
Versand  selbst;  sie  besitzt  eine  l)esondere  Speditinnsabteilung,  welche 
auf  den  eigenen  Gleisanschlüssen  die  kommenden  und  gehenden  Waggons 
abfertigt.  Verkaufshlialen  am  Bestimmungsort  verteilen  die  Waren 


daß  die  anderen 


großen 


Teer- 


oder laden  sie  um.  Es  ist  anzunehmen, 
farbeufabriken  ähnlich  verfahren. 

Klagen  über  schädliche  Wirkung  von  Ab^vässern  der  Teerfarben- 
fabriken sind  mir  nur  in  einem  Falle  bekannt  geworden.  Gegen  die 
Usines  du  lihöne  strengten  Angeltischer  eine  Klage  an,  weil  sie  ihre 
Abwässer  anscheinend  ungeklärt  in  die  Rhone  lauten  ließen,  so  daß 
der  Fluß  oft  kilometerweit  rot,  grün  usw.  gefärbt  war.  Die  Fische 
gingen  entweder  zugrunde  oder  waren  ungenießbar  (Farbeiizeitung 
19Ü8'9  S.  587). 


1 B.  A,  >.  F.  S.  13. 


- Höchst  S.  3o. 


3 Teickner  S.  27. 
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aber  immer  von  einer  Verlegung  des  ganzen  Unternehmens 
abgesehen,  denn  die  in  den  Betrieben  investierten  Kapitalien 
sind  viel  zu  erheblich,  als  daß  sie  sich  ohne  große  Verluste 
plötzlich  herausziehen  ließen , und  eine  Reihe  von  Artikeln 
werden  sich  ihrer  Natur  nach  sicher  auch  am  alten  Standort 
noch  günstig  weiter  herstellen  lassen.  Bisweilen  war  Raum- 
mangel der  Anlaß  zur  Verlegung;  denn  die  Teerfarbenindustrie 
braucht  zur  Herstellung  einer  so  großen  Zahl  verschiedener 
Produkte,  deren  Fabrikation  vielfach  sehr  weitläufig  ist,  reich- 
lich Platz.  Über  die  Größe  des  Grundbesitzes  einiger  Teer- 
farbenfabriken folgen  hier  einige  Angaben.  Dabei  ist  leidei 
nicht  immer  zu  trennen  gewesen,  wieviel  Land  auf  die  eigent- 
lichen Fabrikationsanlageu  entfällt  und  wieviel  für  andere  Zwecke 
(Arbeiter-,  Beamtenhäuser  usw.)  gebraucht  wird 
Handbuch  der  Aktiengesellschaften). 

Höchster  F.W. : sämtl.  Grundst.  (in  Deutschland?) 

davon  überbaut  

Bayer : sämtl.  Grundst.  in  Deutschland  .... 
davon  Leverkusen  mit  naheliegenden  Arbeiter- 
kolonien   

B.  A.  S.  F.:  Sämtl.  Grundst.  (in  Deutschland  ?i  . 
eigentliche  Fabrikanlagen  in  Ludwigshafen 

über 

Agfa;  sämtl.  Grundst.  in  Deutschland  . . . . 

ohne  ein  vorläufig  verpachtetes . landwirt- 
schaftlich genutztes  Gut,  auf  dem  Braunkohlen 


(nach  dem 

ca.  290  ha, 
39  „ 
485  „ 

325  „ 
331  „ 

loö  ,, 
301,82  „ 


gemutet  sind. 

Auf  die  geschilderte  Weise  erklären  sich  die  drei  Betriel>e 
der  Agfa  und  vier  von  den  fünf  Betrieben  Bayers.  Ferner 
kann  durch  Fusionen  ein  Unternehmen  in  den  Besitz  mehrerer 
Betriebsstätten  gekommen  sein,  so  die  Firma  Weiler-ter  Meer. 
Endlich  kann  der  Charakter  gewisser  Artikel  die  Verlegung 
ihrer  Produktion  an  einen  bestimmten,  vom  Hauptbetriebe  ge- 
trennten Standort  erfordern.  So  mußten  die  Höchstei  Faib- 
werke  ^ notgedrungen,  als  es  galt,  für  die  damals  projektierte 
Indigofabrikation  die  nötigen  Ausgangsmaterialien  billig  zu 
erzeugen,  da  die  für  die  Elektrolyse  erfordei  liehe  Dampf kiaft 
zu  kostspielig  geworden  wäre,  190() — 1901  in  Gersthofen  bei 
Augsburg  zur  Ausnutzung  der  V asserkräfte  des  Lech  eine 
Fabrikanlage  erbauen,  in  der  zuerst  Phtalsäiire  us^^..  später 
auch  Natrium,  Chlor  und  andere  Produkte  zur  Fabrikation  ge- 
laimten.  Friedrich  Baver  & Co.  .stellen  in  Schelploh  in  der 
Lüneburger  Heide  Sulfonal  her,  weil  die  Fabrikation  die.ses 
Artikels  wegen  des  allzu  üblen  Geruches  seines  Zwischen- 
produktes, des  Merkaptan,  aus  Elberfeld  und  Barmen  vertrieben 

worden  ist. 


1 Höchst  S.  89, 
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2.  Finanzielle  Entwicklung  und  Rentabilität. 

Die  finanzielle  Entwicklung  der  Aktiengesellschaften  der 
leerfarbenindustrie  bis  zum  Jahre  1900  einschließlich  hat 
Jrabower  untersucht.  Er  hat  im  ganzen  13  Gesellschaften 
lehandelt,  während  wir,  wie  erinnerlich,  nur  11  festgestellt 
laben.  Geht  man  indessen,  ohne  Abzügt;  zu  machen,  von  den 
:!2  bei  Wenzel  verzeichneten  Firmen  aus,  so  kommt  man  eben- 
:alls  zu  13  Aktiengesellschaften.  Ich  weiß  es  nicht,  nehme 
über  an,  daß  Grabower  diese  im  Auge  hat.  Bei  der  über- 
1 agenden  Bedeutung  der  Aktiengesellschaften  innerhalb  der 
leerfarbenindustrie  können  seine  Ergebnisse  als  für  die  ganze 
- ndustrie  ungefähr  zutreffend  angenommen  werden,  zumal  über 
rudere  Firmen  nähere  Angaben  nicht  zu  erhalten  sind.  Die 
lolgende  Tabelle  enthält  nun  zunächst  das  Gründungs-  und  Er- 
n^eiterimgskapital  der  13  Werke  nach  der  Zeit  der  Aufnahme 
geordnet.  Alle  Arten  von  Kapital  (reines  Hypothekenkapital 
1 usgenommen)  sind  dabei  in  Millionen  IMark  angegeben;  die 
Ziffern  in  Klammern  bedeuten  die  Zahl  der  Gesellschaften,  die 
1 ach  + die  Agiobeträge  ^ : 


1860- 

-1870  

k a p i t a l 

16,5(1) 

»»  v tvvi. 

k a ]ii  t a 1 

1871- 

-1873  

7.26(5) 

1874- 

-1880  

B,5(l) 

1,5 

1881 

-1885  

7,4(2) 

2,0(1) 

8,18 

1886- 

-1890  

5,025  4-1,204 

1891- 

-1893  

f ) 

1894- 

-1896  

1,5(1) 

7,375  + 2 

1897- 

-1899  

1,12(1) 

18,9  -f  13,65 

1900- 

-1902  

30,2  + 6.564 

1903- 

-1906  

5,25(1) 

16  -f  3,225 

Aus  dieser  Tabelle  sieht  man  zunächst,  wie  bedeutend  der 
Kapitalbedarf  der  Teerfarbenindustrie  gestiegen  ist;  besonders 
a iffallend  ist  die  große  Höhe  des  Erweiterungskapitals,  mit  der 
d te  Teerhybenindustne  die  erste  Stelle  in  der  chemischen  In- 
djstrie  einnimmt,  eine  Folge  davon,  daß  es  den  führenden 
A/ Werken  gelungen  i.st,  die  wachsende  Produktion  in  Händen 
Z I behalten.  Ferner  ist  es  interessant  ^ , daß  sich  die  Grün- 
dingen im  allgemeinen  im  Einklang  mit  der  Lage  des  Effekten- 
narktes  vollzogen  haben.  In  Krisenjahre  (1874 — 1879,  erste 
Eälfte  der  achtziger  Jahre,  1893—1894,  1901—1903)  fällt  nur 
e:  ne  einzige  Gründung  mit  8,5  Mill.  Mk.  nominellen  Kapitals ; 
dagegen  kommen  auf  die  Jahre  der  Hochkonjunktur  (1871—1873 
1388-1890,  1897-1900,  1904-1906)  neun  Gründungen  mit 


^ G r a b 0 w c r 8.  187.  ^ S.  24^25. 


20 


17,13  Mill.  Mk.  und  auf  die  Jahre  ohne  ausgesprochenen 
Charakter  drei  Gründungen  mit  23,9  Mill.  Mk.  nominellen 
Kapitals.  Die  Begebung  des  Erweiterungskapitals  kann  nicht 
immer  so  abgepaßt  werden.  Der  größte  Teil  ist  aber  eben- 
falls in  günstigen  Jahren  aufgenommen  worden,  nämlich  in 
Hausseperioden  63,5  Millionen,  in  Krisenjahren  17,5  Millionen 
und  in  Jahren  ohne  ausgesprochenen  Charakter  9,18  Mill,  Mk. 
Bis  1906  hatten  sechs  Liquidationen  ^ stattgefunden,  und  zwar 
liquidierten  zwischen  1874 — 1880  vier  Gesellschaften  mit 
6,24  Mill.  Mk.  Aktienkapital,  zwischen  1891  und  1900  zwei 
Gesellschaften  mit  3,12  Mill.  Mk.  Aktienkapital.  Wenn  Gra- 
bower aber  meint , es  hätten  keine  Sanierungen  in  der  Teer- 
farbenindustrie stattgefunden,  so  irrt  er.  1902“  wurde  das 
Kapital  der  Aktiengesellschaft  Farbwerk  Mühlheim  vormals 
Leonhardt  & Co.  von  2,1  auf  1,7  Mill.  Mk.  herabgesetzt;  zu 
diesem  Zwecke  stellten  einige  Aktionäre  Aktien  im  Betrage 
von  400000  Mk.  zur  Vernichtung  zur  Verfügung, 

Die  Teerfarbenindustrie  kann  ihr  Kapitalbedürfnis  auf  drei 
Arten  befriedigen : durch  Ausgabe  von  Stammaktien , von 

Vorzugsaktien  und  von  Anleihen.  Das  reine  Hypotheken- 
kapital gehört  nicht  liierher ; es  spielt  überdies  nur  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle.  1906  waren  nur  drei  Gesellschaften 
mit  1,014  Mill.  Mk.  reinen  Hypothekenbeträgen  belastet. 
Vorzugsaktien  waren  bis  1906  noch  nicht  ausgegeben  worden. 
Ordnet  man  also  das  Kapital . indem  man  Stammaktien  und 
Anleihekapital  auseinanderhält,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle  : 


1 860 — 187 0 : Gründungskapital . . 

Erweiterungskapital . 

Stamm- 

aktien- 

kapital 

. 16,5 

Anleihe- 
k a p i t u l 

1871 — 1880:  Gründungskapital.  . 

Erweiterungskapital . 

. 15,76 

1.5 

/ 

— 

1881  1890:  Gründungskapital.  , 

9,4 

— 

Erweiterungskapital . 
1891  1900:  Gründungskapital.  . 

8,205 

2.62 

► 

o 

Erweiterungskapital . 

. 18,475 

27 

1901  — 1906:  Gründungskapital.  . 

3,5 

I . ^ f ) 

Erweiterungskapital . 

2o,0o 

10 

Zusammen:  Gründuiigskapital.  . 

47.78 

1,75 

Erweiterungskapital . 

48,1» 

42,00 

Daraus  sieht  man,  wie  außerordentlich  beliebt  es  in 

der  Teerfarbenindustrie  geworden  ist,  sich  einen  Teil  des 
Erweiterungskapitals  durch  Ausgabe  von  Anleihen  zu  be- 


1 8.  189. 
8.  141. 


- Handbucli  der  Aktieu-xesellschafteii. 
* 8.  141. 
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rjchalfen^  Der  Grund  für  ihre  Bevorzugung  liegt  vornehmlich 
in  dem  Streben,  die  Rente,  die  das  Unternehmen  den 
Aktionären  abwirft , möglichst  wenig  durch  neue  Aktien- 
emissionen zu  beschränken.  Dieser  Vorteil,  den  die  Anleihe 
bietet , überwiegt  deren  Nachteile.  Über  die  Begebungs- 
inodalitäten  der  Anleihen  gibt  uns  Grabower  in  folgender 
Tabelle  Auskunft  - : 

1.  Die  Anleihebeträge  sind  oder  waren: 

Gesichert:  Ungesichert: 

Durch  Verbot  der  Ein- 

Hvpothekarisch  räumung  eines  besseren 

Rechts 

d,75  (5)  31  (4)  3 (1) 

Die  nicht  eingeklammerten  Zahlen : Millionen  Mark , die 
eingeklammerten  geben  die  Anzahl  der  Anleihen ; da  öfters 
auf  eine  Gesellschaft  mehrere  entfallen , so  ist  die  Zahl  der 
Gesellschaften,  die  emittiert  haben,  kleiner  als  diese  Zahlen. 

2.  Der  nominelleZinssatz  derAnleihenbetrug 
durchschnittlich  in  Prozenten: 

1881—1890  1891—1900  1901—1906 

4,75  (2)  4,3  (7)  4,17  (3) 

Die  Zahlen  in  Klammern  besagen,  wieviel  Zinssätze  zur 
Ermittelung  des  Durchschnittes  herangezogen  werden  konnten. 

3®.  Durchschnittlich  vier  Jahre  nach  der  Emission  beginnt 
bedingungsgemäh  die  Rückzahlung  (8). 

4*^.  Diese  soll  durchschnittlich  spätestens  dlV's  Jahr  nach 
dem  Beginn  der  Rückzahlung  beendet  sein  (8). 

5^.  Die  Rückzahlung  soll  durchschnittlich  zum  Kurse  von 
103,4 erfolgen  (10). 

Die  hochinteressanten  Ausführungen  Grabowers  zur  inneren 
Charakteristik  der  Kapitalien  können  wir  hier  übergehen.  Es 
handelt  sich  dabei  um  die  Unterscheidung  von  Neugründungen 
und  Umwandlungen,  bei  letzteren  um  die  Scheidung  zwischen 
reinen  Umwandlungsbeträgen  und  neu  investierten  Kapitalien, 
endlich  um  eine  Gliederung  der  Erweiterungskapitalien  nach 
den  Zwecken,  welchen  sie  gedient  haben.  Nur  ein  Ergebnis 
ist  zu  beachten^.  Im  allgemeinen  hält  sich  sowohl  bei  Neu- 
uründungen  als  auch  bei  Umwandlungen  schon  bestehender 
Fabriken  in  Aktiengesellschaften  der  Bedarf  an  neuem  Kapital 
in  mäßigen  Grenzen,  so  daß  die  Teerfarbenfabriken  dabei  eines 
besonders  kapitalkräftigen  Bankiers  nicht  bedurften,  sondern 
daß  die  Kapitalien  auch  von  privater  Seite  aufgebracht  werden 

1 S.  :30.  ^ 8.  14:3. 

3 Die  Zahlen  in  Klammern  geben  an , wieviel  Anleihen  der 
Durchsclmittsberechnung  zugrunde  gelegt  werden  konnten. 

* S.  36. 


konnten.  Die  größere  Menge  des  Erweiterungskapitals  ^ ist 
bei  den  alten  Aktionären  untergebracht  worden  und  zwar  mit 
Hilfe  eines  Bankiers  oder  Konsortiums : nämlich  25,5  Millionen 
Mark  von  5 Gesellschaften  in  12  Emissionen.  Dagegen  sind 
bei  den  Aktionären  unmittelbar  untergebracht  worden : 16,68 
Millionen  von  6 Gesellschaften  in  13  Erweiterungen.  6 Millionen 
von  2 Gesellschaften  in  2 Fällen  sind  durch  Hingabe  an  Dritte 
I beschafft  worden.  Soweit  Bankiers  in  Anspruch  genommen 

I wurden,  mußten  sie  sich  bei  diesen  Geschäften  mit  geringem 

Nutzen  begnügen.  Die  Differenz  zwischen  dem  Übernehmungs- 
j und  Anbietungkurs  betrug  in  den  12  Fällen  viermal  0 ®/o,  drei 

I mal2h2‘’/o,  einmal  2^/4  ®/o,  zweimal  3 ^/o  und  dreimal  5 %.  Bis 

I auf  6,17  Millionen  Mark  notierten  1906  sämtliche  Aktienbeträge 

' an  der  Börse  Der  Fehlbetrag  kommt  auf  1905/06  neu  auf- 

genommene Kapitalien.  Die  Berliner  Börse  ist  bevorzugt. 

Auch  durch  die  Höhe  der  Reserven^  zeichnet  sich  die 
Teerfarbenindustrie  innerhalb  der  chemischen  Industrie  aus. 
Zu  den  Reserven  rechnet  Grabower  die  ersten  und  zweiten 
Reserven,  Extra-Reserven,  Reserven  für  bestimmte  Zwecke, 
ferner  die  Summen,  welche  als  Unterstützungsfonds,  Pensions-, 
Sparfonds  im  Unternehmen  mitarbeiten.  Bei  der  Zusammen- 
.Stellung  erhält  er  folgende  Zahlen , die  uns  zugleich  ein 
ungefähres  Bild  von  der  finanziellen  Ausstattung  der  Teer- 
farbenindustrie gewähren : 


Summe 

Summe 

des  bilanzmäßigen 
Reservekapitals 

Teilbeträge  des 

Jahr 

des  Stamm-,  Anleihe- 
und  Hypotheken- 
kapitals 

Reservekapitals,  die 
als  Pensionstonds 
usw.  bezeichnet  sind 

1891 

J4,768 

10,79 

1,285 

1899 

78,71 

:36,726 

8,4öb 

1906 

114,811 

52,285 

8,719 

Damit  hat  man  aber  noch  kein  ganz  richtiges  Bild  davon 
gewonnen^,  welche  Beträge  nun  eigentlich  wirklich  in  der 
Industrie  arbeiten ; vor  allem  fehlen  ja  die  stillen  Reserven. 
Und  dann  ist  ein  ganz  erheblicher  Teil  des  Kapitalbedarfes 
— Grabower^  berechnet  mehr  als  die  Hälfte  — aus  eigenen 
Mitteln  gedeckt  worden  Summen , die  in  diesen  Zahlen 
ebenfalls  nicht  zum  Vorschein  kommen.  Diese  Tatsache  ist 
aber  ein  scliöner  Beweis  für  die  gedeihliche  Lage  unserer  Teer- 
farbenindustrie. 

1 S.  148/9.  2 s.  40  und  S.  148 '9. 

3 S.  152.  8.  4:3.  ^ 8.  46  48. 

® In  Höclist  ist  beispielsweise  nach  dem  Bericht  über  die  dies- 
jährige Generalversammlung  in  den  letzten  fünf  Jahren  für  über 
:30  Mill.  Mk.  umgebaut  worden. 
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Die  Teerfarbenfabriken  stehen  durelnveg  im  Kontokorrent- 
Verkehr  mit  Banken,  und  es  ist  charakteristisch  für  die  starke 
Position  der  Teerfarbenindustrie,  daß  bei  den  von  Grabower 
in  dieser  Beziehung  untersuchten  Gesellschaften  am  Tage  der 
Bilanzaufstelhmg  durchweg  die  Fabrik  Gläubigerin  war.  Im 
übrigen  hat  die  Behandlung  der  Debitoren  und  Kreditoren 
nichts  Interessantes  zutage  gefördert.  Bei  der  Gründung  der 
Aktiengesellschaften  der  Teerfarbenindustrie  spielten  Groß- 
banken keine  Rolle ; bis  190b  dagegen  liatte  sich  das  geändert, 
wenn  auch  von  einer  Beherrschung  der  Industrie  durch  die 
Großbanken  gar  keine  Rede  sein  kann. 

Es  ist  nun  meine  Aufgabe,  zu  versuchen,  soweit  es  mir 
ohne  die  Hilfsmittel  und  Sachkenntnis  (drabowers  möglich  ist, 
seine  Angaben  in  seinem  Sinne  für  di(;  Jahre  1907—1912  zu 


ergänzen.  Dabei  beschränke  ich  mich  aber  auf  7 Gesellschaften, 
denn  bei  den  übrigen  tritt  die  Herstellung  von  Teerfarben 
hinter  der  anderer  Produkte  zurück,  S(»  daß  die  Zahlen  nicht 
ohne  Kritik  benutzt  werden  könnten.  ( )b  Grabower  das  getan 
hat,  weiß  ich  nicht ; seine  Zahlen  sind  leider  iinkontrollierbar. 
Ich  halte  es  demgemäß  für  richtiger,  nicht  nur  die  Ergebnisse 
zu  bringen , sondern  die  Einzelposten  so  anzugeben , daß  es 
möglich  ist,  die  Ergebnisse  nachzuprüfen,  ln  der  Epoche 
1907 — 1912  haben  weder  Neugründungen  noch  Liquidationen 
stattgefunden,  wohl  aber  eine  Sanierung  (Kapitalherabsetzung 
von  2 auf  1 Million)  bei  der  1906  gegründeten  Aktiengesellschaft 
\Vülling,  Dahl  A Co.,  welche  aber  nichts  half;  vielmehr  ist  die 
Firma  1913  in  Liquidation  getreten,  auch  sie  scheidet  deshalb 
in  meiner  Betrachtung  aus. 

In  folgender  Tabelle  werden  zunäcJist  die  Erweiterungs- 
kapitalien bis  1912  zusammengestellt  ^ ; sie  sind  geordnet  nach 


1 Auch  iia  huifendcn  Jahre  (1914) ' sind  von  den  führenden  Werken 
der  Teerfarbeniudustrie  wieder  grobe  Kapitalerhöhungeu  geplant.  Die 
drei  Werke  des  sogenannten  Auilinkonzerns  brauchen  neue  Mittel,  du 
es  sich  als_  notwendig  herausgestellt  hat,  die  neue  Ammoniakfabrik  der 
ß.  A.  S.  F.  in  Oppau  ohne  Zögern  zu  vergrößern.  Deshalb  erhöhen  die 
ß.  A.  S.  F.  imd  ßayer  ihr  Kapital  je  unClS  Mül.  auf  54  Mill.  und  die 
Agfa  um  .5,8  aut  19,8  Mill.  Mk.  Die  beiden  letztgenannten  Werke,  die 
für  sich  erheblicher  neuer  Mittel  zurzeit  nicht  bedürfen,  sind  durch 
den  Interessengeineinschaftsvertrag  zur  Kapitalerhöhung  gezwungen; 
denu^  danach  dürfen  Kapitalerhöhungen  und  -herabsetzuugen  nur 
gemeinsam  vorgenommen  werden.  Die  Kapitalerhöhung  verfolgt  hier 
wohl  den  Nebenzweck  einer  Kapitalverwässerung,  denn  bei  ßayer 
z.  ß.  sollen  die  Aktien  den  alten  Aktionären  im  Verhältnis  von  2 : 1 
zum  Kurse  von  lUT  “ o angeboten  werden  und  bei  der  Agfa  5,6  Mill.  Mk. 
zu  dem.selben  Kurse  im  Verhältnis  5 : 2,  während  die  restlichen  200  OOO  Mk. 
durch  freihändigen  \ erkauf  bestmöglichst  verwertet  werden  sollen.  In 
Höchst  beabsichtigt  man,  das  Aktienkapital  um  14  auf  50  Mill.  Mk.  zu 
erhöhen  und  will  eine  neue  Aktie  auf  je  drei  alte  den  Aktionären  zum 
Kurse  von  140  ®'o  zum  Bezüge  anbieten.  Auch  Weiler-ter  Meer  planen 


^ Nach  Melduugea  hu  Humielsblatt  des  B.T. 
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dem  Jahre  der  Ausgalte  und  nach  der  Art.  Die  Zalilen  bedeuten 
Millionen  Mk.,  die  hinter  + liedeuten  die  Agiobeträge.  Auch  in 
dieser  Epoche  spielen  die  Anleihen  wieder  eine  erhebliche 
Rolle.  Zum  ersten  Male  seit  dem  Bestehen  der  Teerfarben- 
industrie sind  Vorzugsaktien  ausgegeben  worden  (nach  dem 
Handbuch  der  Aktien-Ges. ). 


Jahr 


Stammaktien 


Vorzugsaktien 


Anleihen 


1907  i 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 


Agfa  . 


5 -b  1,021  877 
ICA.S.F.  15  +V 
Bayer.  .15  -f  0,361  835 
Kalle  . . 0,5  -b  0,209  136 
Weiler  . 1,0  -f  V 
Höchst  . 10,5  -h  4,6 


Weiler  . 1 + 0,5 


Leoiiliardt  1 


Leoiiliardt  1 


B.A.S.F.  15 
Agfa  5 
Baver  *25 


Die  Beträge  notieren  bis  auf  die  Vorzugsaktien  sämtlich 
an  der  Börse,  vorzugsweise  in  Berlin.  Soweit  das  Erweiterungs- 


Mit  Hilfe  eines  Bankiers 
oder  Konsortiums  an  die 
Aktionäre 

Ohne  solche  Hilfe 

direkt  an  die  Aktionäre 

an  Dritte 

4,5  (Agfa) 

0,5  (Kalle  zum  Kurse 
von  145) 

0,5  (Agfai 

15  (B.A.S.F.) 

— 

1.6  (Höchst) 

15  (Bayer) 

— 

— 

8,9  (Höchst) 

— 

— 

1 (Leonhardt) 

— 

— 

1 (Weiler  1907) 

— 



1 (Weiler  1911) 

— 

- 

Die  ganz  überwiegende  Menge  des  Aktienerweiterungs- 
kapitals ist  danach  einerseits  mit  Hilfe  eines  Konsortiums, 
anderseits  bei  den  alten  Aktionären  beschafft  worden.  Im 
ersten  der  beiden  Fälle,  in  dem  das  Kapital  ohne  .solche  Hilfe 
bei  Dritten  untergebracht  wurde,  war  dies  nur  bei  einem 
kleinen  Bruchteil  (Vio)  des  ausgegebenen  Kapitals  der  Fall, 
offenbar,  um  an  der  Ausgabe  zu  verdienen,  denn  diese  500  OnO  Mk. 
wurden  zu  einem  Kurse  von  250  ®/o  verkauft , die  restlichen 
4,5  Mill.  Mk.  zu  105 '^  o den  Aktionären  angeboten.  Im  zweiten 
Fall  machten  die  1,6  Mill.  Mk.  Aktien  den  Kaufpreis  der  Firma 
Kalle  & Co.  aus  und  wurden  deren  Aktionären  zu  Pari  hin- 
gegeben. Das  Konsortium,  das  die  Aktien  zunächst  übernahm, 

eine  Kupitalerhöhuug  um  2 Mill.  Mk.  (auf  8_  Mül.).  Ausgabekurs  162’ -2  « o, 
während  ein  Konsortium  die  Aktien  zu  1.50  ® o übernimmt. 

i ) 

-V 


Redlich 
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mußte  ^ie  in  fast  allen  Fallen  zum  gleichen  Kurse  weiter- 
geben, und  zwar: 


Empfing  es  die  Aktien 
bei  der  Kapital - 
erweiterung  der 

% 

Und  bot  sie  den 
Aktionären  an  zu 

o/o 

A^^fa  zu 

10.5 

10.5 

-B  A.  S.  F.  zu 

lO:. 

105  + Stückzinsen 

13a ver  zu 

10.5 

10.5 

Höchst  zu 

1.50 

1.50 

Leonhardt  zu  

100 

10-^ 

Weiler  zu 

ISO  (1907) 

1.S.5 

W eiler  zu 

1-50  (li)l!) 

101 

^ on  den  Anleihen  ist  nur  die  tler  Firma  Leonhardt 

liypotliekarisch,  alle  anderen  durch  das  Verbot  der  Einräumung 
einos  besseren  Rechtes  gesichert.  Der  Zinsfuß  beträgt  bei 
der  Leonhardtschen  Anleihe  bei  den  anderen  4hb^/o. 

Die  Rückzalilung  geschieht:  bei  der  Anleihe  der 

I.  -Vgfa  von  lObO  zum  Kurse  von  1U2.  1hl 7 beginnend,  und 
muß  spätestens  in  dn  Jahren  beendet  sein; 

B.  A.  8.  h.  Ih08  zum  Kurse  von  100,  1915  beginnend,  und 
muß  sjtätestens  in  Jahren  beendigt  sein ; 

3.  Bayer  1909  zum  Kurse  von  102,  1917  beginnend,  und  muß 
spätestens  in  30  Jahren  beendet  sein  : 

J.  Leouhardt  1907  zum  Kurse  von  103,  1914  beginnend,  und 
muß  spätestens  in  35  Jahren  beendet  sein. 

Die  Teilschuldverschreibungen  unter  1 — 3 sind  auf  den 
Namen  der  Deutschen  Bank  ausgestellt  und  durch  Indossament 
übertragbar.  Die  unter  Ziffer  4 sind  von  einem  Konsortium 
zu  Pari  übernommen  worden. 

Die  neuen  Mittel  sind  aus  folgenden  Dründen  aufgenommen 
worden  : Bei  den  Werken  der  Interessengemeinschaft  B.  A.  S.F., 
Bayer,  Agfa  erforderte  der  Ankauf  der  Zeche  Auguste  Viktoria 
und  die  Beteiligung  an  den  norwegischen  Unternehmungen 
zur  Gewinnung  des  Luftsalpeters  neues  Kapital;  überhaupt 
■^ollten  die  Betriebsmittel  verstärkt  werden.  Es  wird  aber 
auch  wenigstens  bezüglich  der  B.  A.  S.  F.  und  der  Farben- 
fabriken behauptet,  daß  die  Erweiterung  des  Aktienkapitals 
als  Kapitalverwässerung  aufzufassen  sei,  da  die  neuen  Aktien 
bei  einem  Kursstand  der  alten  von  500  bzw.  040 — 050^^0  zu 
lern  Kurse  von  lOo  \’on  den  alten  Aktionären  bezogen  wurden. 
Die  Höchster  Farbwerke  brauchten  Kapital  zur  Angliederung 
1er  Aktiengesellschaft  Kalle  & Co.,  zur  Vergrößerung  ihrer 
Anlagen,  insbesondere  zum  Bau  einer  englischen  Filiale.  Außer- 
lem  hatte  sich  bei  den  stark  erhöhten  Umsätzen  Mangel  an 
Geldmitteln  fühlbar  gemacht.  Das  Farbwerk  Mühlheim  vorm. 
Leonhardt  A Co.  stieß  mit  den  neuen  Mitteln  alte  Schulden 
verschiedener  Art  und  Hypotheken  ab.  Dasselbe  tat  Weiler-ter 
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Meer  mit  einer  alten  Bankschuld  auf  Grund  der  Kapital- 
erweiterung von  1907;  1911  verlangte  die  Verlegung  der  alten 
Kölner  Betriebe  nach  Uerdingen  größere  Summen. 

Ultimo  Dezember  1912  stellte  sich  die  finanzielle  Macht 
der  behandelten  7 Aktiengesellschaften  in  den  wichtigsten 
Punkten  folgendermaßen  dar: 


Aktien- 

kapital 

Anleilum 
im  Umlauf 

- ^ 
— 

i-H  ^ 

MM 

z y.  ^ 
^ > c y-z: 

r Cx  r -*r 
> C z > 

^ £-2  : * 

4 ^ c:  X « ^ 

-7“ 

1 tL 

t 5 S 

^ ^ * z 

1. 

2. 

J. 

4. 

5. 

.A  gfa ..... 

14  000  000 

8 217  900 

796  900 

9 485  221  ' 

Klick  laL'-p 

1.8  Mill. 

1 917  690 

Rücklage 
200  000 

r,.  A.S.  F.  . . 

SO  000  000 

22  22.5  000 

— 

25  869.520 

KücklaiTc 

3 Mill. 

15  123  787 

Bayer  .... 

:16  000  000 

2.5  000  000 

— 

21  607  601 

Rückla;ic 

4 Mill. 

8 (m  069 

Rü<-kla£re 
200  000 

Höciist.  . . . 

o6  000  000 

7 :I1.5  000 

— 

19  386:868 

28  090  074 

Rücklage 

250  000 

Kalle  .... 

4 .500  000 

1 645  000 

148  477 

878  59») 

Kücklage 

100  ooo 

687  981 

Rücklage 

55  000 

Leimhardt  . , 

2 700  000 

1 000  000 

— 

77  525 

Kücklatre 

10  ooö 

26  570 

Weiler.  . . . 

6 000  000 

2 657  000 

1 84  ( jOO 

1 682  693 

225  023 

Rücklage 

25  OOÖ 

Das  in  der  deutschen  Teerfarbenindustrie  angelegte  Kapital 
verzinst  sich  hoch;  nimmt  sie  doch,  was  die  Renta,bilität  an- 
langt, die  erste  Stelle  in  der  chemischen  Industrie  ein.  Schon 
die  siebziger  Jahre  sind  günstige  Geschäftsjahre  für  sie  ge- 
wesen; von  1883  an  folgten  schlechtere  Zeiten,  unter  denen 
übrigens  auch  die  anderen  Zweige  der  chemischen  Industrie 
zu  leiden  hatten.  Die  Verkaufspreise  der  Produkte  waren 
durch  scharfe  Konkurrenz  stark  zurückgegangen ; die  Preise 
der  Rohmaterialien  waren  nicht  entsprechend  gefallen,  so  daß 
die  Herstellungskosten  im  Vergleich  zu  den  Verkaufspreisen 
sich  unverhältnismäßig  hoch  stellten.  Vor  allem  aber  mögen 
die  traurigen  Verhältnisse  auf  dem  Teer-  und  Benzolmarkt  den 
Niedergang  der  Rentabilität  verschuldet  haben.  1886  begannen 

1 Unter  dieser  <4ruppe  stehen  leider  bei  einigen  Finnen  noch 
v'nriibergeliende  Keserven,  die  eigentlich  unter  8p>alte  4 gehörten. 
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sicli  die  Verhältnisse  schon  wieder  zu  bessern,  und  seither,  von 
einer  unbedeutenden  Stockung  lOUO — lti02  abgesehen,  geht  es 
unserer  Teerfarbenindustrie  einfach  glänzend.  Beleg  dafür  sind 
die  Durchschnittsdividenden  der  Aktiengesellschaften.  Sie  be- 
trugen nach  den  Berechnungen  Wenzels  (in  Prozent)^ 

1900:  20,44 
20,84 
22.03 
22.02 


1882 

20,53 

1888:  15,44 

1894 

23,27 

1883 

14,82 

1889:  17,5 

1895 

23,59 

1884 

11,05 

1890:  20,75 

1896 

23,59 

1885 

7,05 

1891;  20,92 

1897 

22,07 

1886 

9,94 

1892:  23,86 

1898 

22,26 

1887 

13,25 

1893:  23,27 

1899 

22,4(i 

1902 

1903 


Diese  Zahlen  gewähren  allerdings  kein  richtiges  Bild  - von  der 
durchschnittlichen  Ertragsfähigkeit  der  T(!erfarbenfabriken,  denn 
außer  dem  Aktienkapital  arbeiten  eben  noch  andere  große  Be- 
träge in  den  Betrieben  mit,  wie  Anleihen,  Reservefonds  u.  dgi. 
Andererseits  sind  neben  den  Dividenden  auch  die  Obligationen- 
und  Hypothekenzinsen  als  Betriebserträge  in  Rechnung  zu 
stellen.  Stille  Reserven  und  überhohe  Abschreibungen  lassen  sich 
naturgemäß  überhaupt  nicht  erfassen.  Unter  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  Faktoren  ist  die  mittlere  Ertraffsfähmkeit  von 
Wenzel  folgendermaßen  beziffert  worden  für; 

1903  auf  10,9%  1905  auf  13,54%  1908  auf  11,49% 

1904  „ 11,08%  1906  „ 17,35  O'o  1909  „ 11,99%, 

1907  „ 13,42% 

Der  große  Sturz  der  Durchschnittserträgnisse  von  1907  auf 
1908  ist  nicht  weiter  tragisch  zu  nehmen , denn  erstens  sind 
1907  ganz  bedeutende  neue  Kapitalien  aufgenommen  worden, 
die  sich  natürlich  nicht  vom  ersten  Augenblick  an  voll  ver- 
zinsen, und  dann  hatten  1907  einige  Großbetriebe  (z.  B.  Bayer) 
ältere  verfügbare  Bestände  als  Extradividende  zur  Ausschüttung 
gebracht,  so  daß  dadurch  die  Ziffern  für  1907  unverhältnis- 
mäßig in  die  Höhe  geschraubt  worden  sind.  Von  anderer 
Seite  ist  dieser  Ertragssturz  auch  so  dargestellt  worden , als 

wenn  1900/u7  die  stillen  Reserven  der  führenden  Werke  zum 

• • 

Uberfließen  gekommen  wären,  so  daß  man  sich  genötigt  sah, 
dem  durch  eine  Kapitalverwässerung  1907  Einhalt  zu  gebieten. 
Für  die  letzten  Jahre  stehen  leider  nur  wieder  die  Durch- 
schnittsdividenden zur  Verfügung,  sie  betrugen; 

1909  . . . 22,71  % 1911  . . . 24,19% 

1910  . . . 23,53  1912  . . . 25,8  % 

Faßt  man  einmal  die  Dividenden  der  führenden  Werke 

besonders  ins  Auge,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Resultaten. 
Es  zahlten,  nachdem  die  schlechteren  Jahre  1883 — 1887  über- 
wunden waren,  Dividende  in  Prozent  (nach  Handbuch  der 
Aktien-Ges.) : 


^ Alljährlich  in  der  Zeitschrift:  Chein.  Lid. 
2 Großniauu,  Technik,  S.  40. 


Jahr  j 

Höchst 

Bayer 

B.  A.  8.  F. 

Agfa 

188S 

16 

12 

16--^3 

15 

1889 

22  1 

15 

20 

12,5 

1890 

25 

17 

22 

10 

1891 

26 

18 

22 

1892 

26 

18 

27 

9 

1893 

18 

27 

10 

1894 

28 

18 

25 

12,5 

1895 

28 

18 

26 

12,5 

1890 

28 

18 

26 

12,5 

1897 

26 

18 

24 

12,5 

1898 

26 

18 

24 

15 

1899 

26 

18 

24 

15 

1900 

20 

18 

24 

15 

1901 

20 

20 

24 

15 

1902 

20 

22 

2ö 

16 

1903 

20 

25 

26 

16 

1904 

20 

30 

24 

22 

1905 

24 

33 

27 

22 

1906 

30 

36 

31 

22 

1907 

30 

56 

30 

22 

1908 

27 

24 

22 

18 

1909 

27 

24 

24 

18 

1910 

27 

25 

25 

20 

1911 

30 

25 

25 

20  , 

1912 

30 

28 

28 

23  1 

Den  hohen  Dividenden  entsprechen  die  Kurse  der  Aktien. 

E>  notierter 

1 ultimo  Dezember  an  de 

r Berliner  Börse : 

Jahr 

1 Höchst 

Baver 

B.  A.S.F.’ 

Agfa 

1888 

189,25 

286,50 

197 

1889 

280 

209,90 

289 

221 

1890 

290,50 

189 

286,60 

159,75 

1891 

283,50 

188 

277,80 

.138 

1892 

303 

222 

297 

146,50 

1893 

360,50 

248,25 

255,50 

180,50 

1894 

443 

J02>,25 

413 

210 

1895 

443 

819,50 

415 

216-50 

1896 

450 

349,60 

445 

229,50 

1897 

— 

354 

488,50 

255 

1898 

431,50 

325,25 

459 

275.50 

1899 

406 

316 

420 

276 

1900 

:353 

:310 

398 

224 

1901 

338 

300,80 

390 

229, 10 

1902 

360 

:345,50 

436 

247 

1903 

;390,75 

409 

455,50 

288,40 

1904 

399,50 

536 

472 

;490 

1905 

415 

‘ 547,50 

463 

' 388 

1906 

456 

590 

497,80 

:192,75 

1907 

451 

075.25 

543,50 

391,25 

1908 

403,50 

414 

:161.10 

278,75 

1909 

474.40 

483,50 

453,80 

369 

1910 

538 

509,30 

507.90 

;385,50 

1911 

5ö2,75 

531 

524,50 

425, 5ü 

1912 

632 

518 

518,80 

410,50 

^ ln  Berlin  erst  November  1908  eingeführt,  deshalb  Frankfurter 
Notierungen, 
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Die  Ursachen  dieser  glänzenden  finanziellen  Ergebnisse  ‘ 
mögen  darin  liegen : Durch  die  Farbencheinie  ist  der  Technik 
ein  ganz  neues  Gebiet  erschlossen  worden;  an  Stelle  unvoll- 
kominener  Naturprodukte  sind , wie  wir  sehen  werden . über- 
legene Kunsterzeugnisse  getreten,  die  von  Natur  aus  sich  um 
so  viel  billiger  stellen,  als  die  zu  bekämpfenden  Naturfarb- 
stoffe,  daß  die  patentgeschntzten  Fabrikate  zu  Preisen  in  den 
Handel  kommen  können,  die  große  Ge\^'inne  erübrigen.  Zwar 
gehen  nach  xVblauf  der  Patente  die  Preise  sofort  rapide  zurück, 
aber  dann  sind  die  Anlagen  schon  weitgehend  amortisiert 
und  durch  die  dauernde  Verbesserung  der  Fabrikationsmethoden 
sind  die  Produktionskosten  so  weit  herabgedrückt,  daß  sich 
auch  die  Herstellung  der  ungeschützten  Erzeugnisse  weiter 
rentiert.  Und  dann  ist  bisher  der  Eifer,  mit  dem  das  Gebiet 
bearbeitet  worden  ist,  durch  immer  neue  Erfolge  belohnt 
worden.  Auch  durch  die  Aufnahme  der  Hilfsstoffproduktion 
haben  sich  die  führenden  Unternehmungen  eine  starke  Stellung 
geschaffen , wie  sie  es  überhaupt  nicht  versäumt  haben , sich 
auf  andere  gewinnbringende  Gebiete  zu  begeben  ( Herstellung 
photographischer  Artikel,  Pharmazeutika). 

Es  ist  nun  bereits  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die 
deutsche  Teerfarbenindustrie  sich  auch  in  Zukunft  auf  der 
Höhe  ihrer  jetzigen  Rentabilität  werd(‘  halten  können.  Für 
einen  Rückgang  der  Gewinnquote  spricht  die  Tatsache , daß 
infolge  der  intensiven  Erforschung  der  Steinkohlenteerderivate 
dies  Gebiet  in  seinen  besten  Teilen  erschöpft  sein  mag,  so 
daß  epochemachende  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete,  welche 
einem  Unternehmen  ein  besonders  gewinnbringendes  Monopol 
verschaffen , wohl  immer  seltener  werden  dürften.  Andrer- 
seits machen  die  vervollkommneten  Arbeitsmethoden  es  immer 
leichter,  dasselbe  Resultat  auf  verschiedenen  Wegen  zu  er- 
reichen, so  daß  die  Möglichkeit,  Umgehn ngspatente  zu  nehmen, 
erleichtert  ist.  Auch  die  Wirtschaftspolitik  der  außerdeutschen 
Staaten  bedroht  die  dominierende  Stellung  unserer  Teerfarben- 
industrie, wenn  sie  auch  bis  jetzt  durch  den  Vorsprung,  den 
unsere  Teerfarbenindustrie  nun  einmal  besitzt,  und  durch  die 
Verlegung  eines  Teils  der  Produktion  ins  Ausland,  noch  auf- 
recht erhalten  werden  konnte.  Da  aber  unsere  Farbenindustrie 
es  nicht  liebt,  im  alten  Geleise  zu  bleiben,  vielmehr  weit- 
sichtig und  wagemutig  alles  in  Angriff  nimmt,  was  Ehre  und 
Gewinn  verheißt,  wenn  es  auch  noch  so  sehr  abseits  von 
ihrem  eigentlichen  Produktionsgebiet  liegt  (Serumfabrikation, 
Luftstickstoffgewinnung,  neuerdings  Arbeit  an  der  fabrikmäßigen 
Herstellung  des  künstlichen  Kautschuk  durch  Friedrich  Bayer), 
so  ist  ihr  die  Möglichkeit , sich  neue  gewinnreiche  Gebiete 
zu  erschließen,  bei  den  zahlreichen  chemisch-technischen  Pro- 


' H.  Sc-liultze  S.  281/82. 


dO 

blemen  der  Jetztzeit  durchaus  nicht  verschlo.ssen,  und  es  liegt 
kein  Grund  vor,  ihrer  Rentabilität  den  Niedergang  voraus- 
zusagen. 

B.  Die  Produkte  der  Teerfarbeiiindustrie. 

Die  Muttersubstanz  der  Teerfarben  ist  der  Steinkohlen- 
teer; seine  Erzeugung  muß  naturgemäß  auf  die  der  Farben 
zurückwirken,  so  daß  sie  zu  besprechen  ist,  bevor  wir  auf  die 
Teerfarben  selbst  kommen.  Der  Steinkohlenteer  i.st  ein  Pro- 
dukt der  trockenen  Destillation  der  Steinkohle , welche  )>ei 
der  Leuchtgasbereitung  und  der  Kokerei  stattfindet.  Bis  zum 
Beginn  der  achtziger  Jahre  kam  aber  nur  jene  als  Teer- 
’erzeugerin  in  Betracht.  In  der  ersten  Zeit  der  Leuchtgas- 
industrie ' war  der  Teej  ein  überaus  lästiges  Abfallprodukt, 
man  leitete  ihn , wenn  möglich , in  die  Flüsse ; bei  einigen 
binnenländischen  Gasanstalten  soll  er  die  Rentabilität  der 
Unternehmen  geradezu  in  Frage  gestellt  haben.  Allmählich 
lernte  man  dann,  ihn  bzw.  seine  Destillationsprodukte  zum 
Holz-  und  Maueranstrich  und  zur  Fabrikation  von  Dachfilz  und 
Dachpappe  zu  benutzen.  So  erhielt  er  überhaupt  erst  einen 
Markt.  Die  erste  exakte  Preisangabe  stammt  aus  dem 
Jahre  1830,  wo  in  Frankreich  ein  bestimmtes  (.l^uantum  Teer  zu 
1 Fr.  für  100  kg  bezogen  wurde.  Aber  die  Leuchtgasindustrie 
entwickelte  sich  in  jenen  Jahren  weit  rascher  als  die  Teer 
verbrauchenden  Industrien,  so  daß  im  ganzen  der  Teer  ziem- 
lich wertlos  blieb.  Das  änderte  sich  mit  einem  Schlage , als 
die  Teerfarbenfabrikation  entstand.  Nun  wurde  aus  dem 
lästigen  Nebenprodukt  ein  begehrter  Handelsartikel,  sogar 
ein  bevorzugtes  Spekulationsobjekt.  Die  Nettopreise  für  looo  kg 


entwickelten 

sich 

1809- 

-1890  fol 

gendermaßen  - : 

1809—1870 

23,20 

Mk. 

1880  1881  . . 

30.  Mk 

1870-1871 

22,40 

?7 

1881 

3o.—  ,. 

1871—1872 

23,37 

5* 

1882  

32,50  „ 

1872-1873 

20,57 

y» 

1883  

37,5n  , 

1873—1874 

29,03 

yy 

1884 

50,—  „ 

1874—1875 

40,20 

»• 

1885 

48.50  ., 

1875—1870 

34.51 

•• 

1880  

•^5, — „ 

1870-1877 

35.84 

,« 

/ 

1887  

■23.-  „ 

1877  1878 

22,88 

1888 

20,—  , 

1878— 1879 

25.80 

r 

1889  

r, 

1879  1880 

• • 

35.29 

r 

1890 

In  der  .Preistabelle  müssen  die  großen  Schwankungen  auf- 
fallen, die  eben  zum  großen  Teil  eine  Fol^e  der  mit  dem  Teer 

7 W'  w 
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“ Dämmer,  Handbuch  IV,  S.  479 


40 


getriebenen  Spekulation  sind.  Sie  mußte  die  Teerfarben- 
fabrikation ungünstig  beeinÜussen , indem  dadurch  mit  dem 
Einkauf  der  wichtigsten  Ansgangsprodukte  für  die  Teerfarben- 
indnstrie  ein  großes  Risiko  verbunden  war  und  die  Kalkulation 
der  Produktionskosten  stark  erschwert  wurde.  Die  wilde  Teer- 
spekulation fand  aber  nicht  in  Deutschland,  sondern  in  Eng- 
land statt.  Sie  machte  sich  bei  uns  deshalb  so  stark  bemerk- 
bar, weil  England  mit  seiner  am  stärksten  und  am  frühesten, 
schon  lange  vor  Erfindung  der  Teerfarben,  entwickelten  Leucht- 
gasfabrikation den  Weltmarkt  beherrschte,  und  weil  unsere 
Teerfarbenindustrie  ihren  Bedarf  nicht  voll  in  Deutschland 
decken  konnte,  sondern  auf  englischen  Import  angewiesen  war. 
Da  ging  im  Beginn  der  achtziger  Jahre  ^ von  dem  scheinbar 
unerschöpflichen  englischen  Teermarkt  eine  Neuerung  in  der 
Gasindustrie  aus,  das  sogenannte  moderne  Gasbereitungs- 
verfahren. Es  beruht  im  wesentlichen  darauf,  die  Destillation 
der  Kohle  in  Retorten  von  feuerfestem  Schamotte  bei  höchster 
Weißglut  durchzuführen,  wodurch  die  Ausbeute  an  Leucht- 
gas stark  erhöht  wird.  Gleichzeitig  wird  aber  die  Ausbeute 
an  Teer  quantitativ  verringert  und  sein  Gehalt  an  dem  für 
die  Teerfarben  indnstrie  wichtigsten  Produkt,  dem  Benzol, 
herabgesetzt.  Das  neue  Verfahren  errang  mit  solcher  Ge- 
schwindigkeit die  Alleinherrschaft,  daß  sich  die  Teerfarben- 
industrie von  der  Gefahr,  die  sie  bedrohte,  zunächst  gar  keine 
Rechenschaft  ablegte , zumal  das  Benzol  nicht  mehr  wie  im 
Anfänge  das  alleinige  Ausgangsprodukt  der  Teerfarbenindustrie 
war,  sondern  noch  andere  Teerbestandteile  hinzugetreten 
waren.  Erst  als  das  Rohmaterial  anfing  knapp  zu  werden 
und  die  Preise  eine  nie  gesehene  Höhe  erreichten  (1884),  be- 
gann man,  die  Gefahr  zu  bemerken.  Der  Teerfarbenindustrie 
drohte  ein  dauernder  schwerer  Schaden.  Sie  überwand  aber 
die  Krise  nicht  nur,  sondern  ging  aus  ihr  bald  gefestigter 
und  unabhängiger  hervor,  als  sie  in  sie  eingetreten  war. 

Denn  diese  Ereignisse  gaben  den  Anstoß  zu  einer  voll- 
ständigen Umgestaltung  der  Kokerei.  Auch  diese  besteht,  wie 
die  Leuchtgaserzeugung,  in  der  trockenen  Destillation  der 
Steinkohle.  Die  dabei  entstehenden  Gase  enthalten  etwa  die- 
selben Bestandteile  wie  die  aus  den  Gasöfen  entweichenden, 
also  vor  allem  Teer  und  Benzol-Kohlenwasserstoffe,  Bis  in 
die  achtziger  Jahre  bestand  das  Dogma  daß  man  diese  Gase 
allerhöchstens  zur  Beheizung  der  Koksöfen  verwenden,  ihnen 
aber  keinesfalls  den  Teer  entziehen  dürfe,  da  sonst  die  Qualität 
des  Kokses  darunter  leiden  müsse.  Veranlaßt  durch  die  Teer- 
krise, beschäftigten  sich  aber  dann  deutsche  Ingenieure  erneut 
mit  der  Frage  der  Teergewinnung  aus  Kokereigasen  und  wiesen 


^ Saminelausstellung  8.  7. 
“ H a a r m a n n S.  9 — 14. 
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nach,  daß  jenes  Dogma  nichts  als  ein  Aberglaube  sei.  Ilüssener 
in  Essen  und  gleichzeitig  Dr.  C.  Otto  in  Dahlhausen  kon- 
struierten Koksöfen,  bei  deren  Betrieb  die  Nebenprodukte 
mitgewonnen  werden  können,  und  besonders  der  großen 
Energie  Ottos  ist  es  zu  danken , daß  diese  neue  Kokerei- 
methode (Destillations-  oder  Nebenproduktenkokerei)  sich  in 
Deutschland  rasch  durchzusetzen  vermochte.  Kurze  Zeit  später 
lernte  man  dann  auch,  den  vom  Teer  befreiten  Kokereigasen 
auch  das  Benzol  in  sogenannten  Benzolwäschereien  zu  ent- 
ziehen, und  eröffnete  damit  eine  überreiche  neue  Benzolquelle. 
Dem  Leuchtgas  hingegen  kann  man  die  Benzol-Kohlenwasser- 
stoffe nicht  entziehen,  da  auf  ihnen  die  Leuchtkraft  des  Gases 
beruht.  Ende  1904  arbeiteten  in  Deutschland  bereits  42  ^lo 
aller  Koksöfen  mit  Nebenproduktengewinnung , und  1910  ge- 
staltete sich  das  Verhältnis  folgendermaßen  0 


Öfen  mit  Neben- 

Öfen  ohne  Neben- 

pi'oduktengewinnung 

Produkten  ge  winnung 

Rheinland-Westfalen  . . 

14  932 

5190 

Saarrevier 

897 

1258 

Xiederschlesien 

790 

160 

Oberschlesieii 

2 264 

18 

Sacliseu-Thürini^en  . 

— 

195 

Siiinnie  . . 

18  883 

6821 

Die  Jahreserzeugung  der  Destillationskokereien  betrug  im 
Jahre  1910  (in  Tonnen): 


An  T eer 

An  Benz o 1 

liheinland-W estfalen  , . 

630  465 

W 877 

Saarrevier 

41  195 

4 440 

Niedersclilesien 

27  6:38 

5 008 

Oberseblesien 

123  319 

12  889 

Summe  . . 

822  617 

87  214 

Es  ist  natürlich , daß  die  großen  Mengen  von  Teer , die 
nun  neu  auf  dem  deutschen  Markte  erschienen , nicht  ohne 
Einfluß  auf  diesen  bleiben  konnten , zumal  auch  die  Teer- 
erzeugung der  Gasanstalten  Deutschlands  stark  zunahm.  Sie 
stieg  von  85000  t (1883)  auf  350000  t (1908).  Die  Teer- 
erzeugung der  Gasanstalten  tritt  also  heute  hinter  der  der 
Kokereien  in  Deutschland  weit  zurück.  Der  deutsche  Konsum 


' Lunge  S. 


wurde  allmählich  von  der  englischen  Herrschaft  befreit.  Eng- 
land verlor  seine  Alleinherrschaft  auf  dem  Teermarkt,  da  es 
die  Destillationskokerei  nur  sehr  langsam  bei  sich  einführte. 
HH)4  wurden  erst  10%  alles  englischen  Kokses  in  Öfen  mit 
Nebenproduktengewinnung  hergestellt;  damit  verlor  auch  die 
englische  Spekulation  ihren  unheilvollen  Einfluß  auf  die  Teer- 
preise, die  überhaupt  stark  gefallen  sind.  1891  standen  sie 
45  Mk.  pro  1000  Kilo,  hielten  sich  die  folgenden  Jahre  stetig 
auf  3n  Mk.  und  entwickelten  sich  seit  1899  wie  folgt': 


1899  . 

. 23,1  Mk. 

1905  . 

. 21,8  Mk 

1900  . 

. 2(3,0  ,. 

1900  . 

. 21,3  .. 

1901  . 

. 27,4  1 

1907  . 

. 20,5  ,. 

1902  . 

o-t  o 

1908  . 

. 20.7  .. 

1903  . 

1904  . 

24  7 
'^3  4 

1909  . 

. 20.7  „ 

Heute  ist  nicht  mehr  die  Frage  der  Teerbeschaffung, 
sondern  wieder  die  der  Teerverwertung  akut.  So  groß  ist  der 
Überfluß  des  bei  uns  erzeugten  Teers.  So  hat  also  die 
Destillationskokerei  für  unsere  Teerlarbenindustrie  eine  viel 
breitere  Basis  geschaffen,  als  diese  je  in  der  Leuchtgasfabrikation 
hätte  finden  können,  und  hat  sie  aus  dem  peinlichen  Zustande 
der  Abhängigkeit  vom  Ausland  befreit.  Vielleicht  wäre  ohne 
diesen  Untergrund  die  große  Entwicklung  unserer  Teerfarben- 
industrie gar  nicht  möglich  gewesen. 

Der  Teer  als  solcher  ist  als  Ausg.ingsprodukt  zur  Teer- 
farbenherstellung nicht  zu  brauchen.  Er  muß  vielmehr  durch 
Destillation  in  seine  Bestandteile  zerlegt  werden  Die  für  die 
Teerfarbenindustrie  wichtigsten  sind  vor  allem  Benzol,  dann 
Naphthalin,  Anthrazen  und  Phenol.  Die  Teerdestillation  findet 
durchweg  nicht  in  den  Teerfarbenfabriken  selbst,  sondern  in 
besonderen  Teerdestillationen  statt.  Naturgemäß  war  die  In- 
dustrie der  Teerdestillation  am  frühesten  in  England  zur  Ent- 
wicklung gelangt.  Es  wurden  infolgedessen  lange  Zeit  von 
der  deutschen  Teerfarbenindustrie  neben  den  rein  deutschen 
Produkten  nicht  nur  solche  Benzole  usav.  verarbeitet , die  in 
Deutschland  aus  englischem  Teer  herausdestilliert  waren, 
sondern  in  noch  größerem  Maße  wurden  aus  England  gleich 
die  fertigen  Destillate  bezogen.  Dabei  machte  sich  wieder 
vor  allem  die  Abhängigkeit  von  der  englischen  Spekulation 
unangenehm  bemerkbar,  insbesondere  beim  Benzolbezuge " ( 8 
des  Bedarfes  der  Teerfarbenindustrie  an  Benzol  mußten  aus 
England  importiert  werden).  Die  Preise  für  100  Kilo  90%iges 
Handelsbenzol  schwankten  nämlich : 


‘ Lunge,  Steiukolilenteer. 
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1882  zwischen  175  und  4()n  Mk 


1885 

V 

.50  „ 

100 

18911 

1 o<  1 .. 

125 

1892 

»• 

40  , 

00 

1895 

r 

25  ,. 

Oo 

1890 

50  .. 

120 

unerhörten 

ScllAV 

ankungen 

de: 

stimmten  natürlich  den  Preis  des  Avichtigsten  aus  Benzol  her- 
gestellten Produktes,  des  Anilin';  sein  Preis  schwankte  in 
den  Jahren  1883 — 1885  zwischen  1,40  und  5,50  Mk.,  dagegen 
konnten  bei  den  Anilinfarben  ents})rechende  Preisaufschläge 
nicht  erzielt  werden.  Außerdem  Avar  im  Vergleich  zu  den 
GeA\dnnen  und  Verlusten,  die  mit  solchen  auf  Spekulation  be- 
ruhenden PreisscliAvankungen  notw’endig  verbunden  Avaren,  der 
Fabrikationsnutzen  nur  venscliAvindend  klein.  Die  Farben- 
fabrikation Avar  damals  geradezu  ein  Spekulationsgeschäft,  und 
so  erklärt  sich  ohne  Aveiteres  die  traurige  Lage  der  Teerfarfien- 
industrie  in  diesen  .Jahren.  Diese  Verhältnisse  haben  ganz 
Avesentlich  zum  raschen  AufscliAA'ung  der  Benzehväschereien 
in  Deutschland  beigetragen.  Die  Erschließung  dieser  neuen 
Benzolquelle  und  die  Steigerung  der  deutschen  Teerproduktion 
überhaupt  stellten  nun  erhöhte  Ansprüche  an  unsere  Industrie 
der  Teerdestillation.  Sie  Avuchs  mit  ihren  höheren  ZAvecken, 
und  in  demselljen  Maße , Avie  AA'ir  vom  englischen  Teerbezug 
unabhängig  Avurden.  befreiten  Avir  uns  auch  von  dem  Import 
englischer  Teerdestillate  und  damit  von  der  englischen  Speku- 
lation. Die  segensreichen  Wirkungen  dieser  Unabhängigkeit 
zeigten  sich  bald , z.  B.  in  den  Benzolpreisen.  Sie  Avurden 
zum  Vorteil  unserer  Teerfarbenindustrie  niedriger  und  gleich- 
mäßiger. Sie  stellten  sich  (lOoß  — 1910  nach  Angaben  der 
deutschen  BenzolverkaufsA'ereinigung)  durchschnittlich  - : 


1897 

auf 

05.—  Mk. 

1904  auf 

21,  Mk 

1898 

25, 

1905  .. 

21, 5<»  .. 

1899 

20. 

1900  .. 

18,00  .. 

1900 

20,-  .. 

1907  .. 

19.18  .. 

1901 

20.—  .. 

1908  .. 

18.20  .. 

1902 

21.—  .. 

1 9(  »9  .. 

1 4 ,._).A 

1903 

«4 

‘^1 

— J T r« 

1910  .. 

14.55 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  in  diesem  Zusammen- 
hänge das  PhenoU  (Phenylalkohol,  Karbolsäure).  Dieser  für 
die  Teerfarbenindustrie  unentbehrliche  Körper  kommt  zAvar 
im  Gasteer  reichlicii  vor,  aber  im  Kokereiteer  nur  in  kleinen 
Mengen.  Wenn  Avir  uns  bis  auf  einen  nicht  mehr  erheblichen 

1 Lunge  S.  928.  nach  einem  Artikel  der  Frankfurter  Zeitung. 

- Haar  mann.  Lunge. 

^ Dulsberg  8.  7. 


u 


riest  auch  in  diesem  Körper  von  England,  dem  Hauptland  der 
jasindustrie  und  damit  dem  Hauptproduzenten  der  Teer- 
i.arbolsäure,  unabhängig  gemacht  haben,  so  ist  das  einerseits 
lern  Aufblühen  unserer  eigenen  Gasindustrie,  andererseits  der 
Feerfarbenindustrie  selbst  zu  verdanken.  Als  England  beim 
Burenkrieg  große  Mengen  Karbolsäure  zur  Herstellung  von 
Pikrinsäure  zu  Sprenggranaten  benötigte  und  die  Ausfuhr 
lieses  für  die  Teerfarbenindustrie  wichtigen  Materials  verbot, 
^ing  man  in  Deutschland  sofort  zur  Fabrikation  der  Karbol- 
säure aus  Benzol  über.  Seit  dieser  Zeit  stellen  einzelne 
Fabriken,  z.  B.  Friedrich  Bayer,  welche  große  Mengen  Karbol- 
-äure  benötigen,  dieses  Produkt  synthetisch  her,  obwohl  die 
Vusfuhr  aus  England  längst  wdeder  freigegeben  ist  und  der 
Preis  auf  nur  00  Pfg.  gesunken  ist.  Die  Tabellen  im  Anhänge 
zeigen  durch  die  Ein-  und  Ausfuhrzahlen,  wie  Deutschland 
dlmählich  vom  Teer-  und  Teerdestillaten-Import  fast  völlig 
inabhängig  und  sogar  selbst  bedeutender  Exporteur  in  einigen 
lieser  Produkte  geworden  ist. 

Von  den  Teerdestillaten  geht  also  der  Produktionsprozeß 
lus,  an  dessen  Ende  die  Teerfarben  stellen.  Von  diesen  be- 
inden  sich  zurzeit  etwa  1200  \ nach  anderer  Schätzung  sogar 
2000  “ verschiedene  Typen  im  Handel.  Die  Teerfarben  werden 
n erster  Linie  zum  Färben  und  Drucken  in  der  Textilindustrie 
v’erwmndt,  ferner  zum  Färben  von  Papier,  Leder,  Seife  usw., 
leuerdings  kommen  sie  auch  als  Lackfarben  immer  mehr  in 
Gebrauch.  Zum  Färben  von  Nahrungsmitteln  sollten  sie  im 
illgemeinen  nicht  benutzt  werden,  da  manche  von  ihnen  ge- 
sundheitsschädlich  sind.  Auch  zur  Herstellung  von  Ölfarben 
ür  Kunstmaler  eignen  sie  sich  nicht,  da  sie  mit  01  angerieben 
lie  Prozesse  nicht  völlig  unverändert  überstehen,  die  unter 
ler  Wirkung  des  Lichtes  eintreten.  Die  Produktion  von  Teer- 
’arben  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  sehr  stark  vermehrt.  Bei 
len  folgenden  Zahlen  handelt  es  sich  natürlich  nur  um  nicht 
»ehr  sichere  Schätzungen.  Die  Weltproduktion  ^ an  Teerfarben 
lezifferte  sich  ihrem  Werte  nach 


1862  auf 

9,60  Mill.  Mk. 

1896  auf 

100 

Mill. 

Mk. 

1807  ., 

24,  .,  ,, 

1899  „ 

120 

1873  , 

32,-  , 

um  1900  " ., 

130- 

— 150 

Mill.  Mk. 

1875  ., 
1881 " ., 

42,80  „ 

80-90  Mill.  Mk. 

1 9(  )8  ” ., 

250 

Mill. 

Mk. 

' Müller,  Chem.  Ind.  8.  87ö. 
■ Gtrs  8.  88. 

^ H.  Schnitze  S.  190. 

* H e i 11  z e r 1 i 11  g 8.  163. 

W irmingliaiis  8.  636. 

® Ost  8.  553. 
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Die  deutsche  Produktion  entwickelte  sich  folgender- 
maßen ^ : 


1874  24  Mill.  Mk. 
1878  40  .. 

1882  50  „ 

1800  05  „ 

1890^72  „ 


um  1900  3 120  Mill.  Mk. 
1908  180  „ 

nach  anderer  Schätzung 

1908^  215  Mill.  Mk. 
1912  250  „ 


Um  1900  betrug  demnach  die  deutsche  Teerfarbenproduk- 
tion etwa  'Vt  der  Weltproduktion  um  1908  war  nach  einer 
Schätzung  das  Verhältnis  noch  dasselbe,  nach  anderer  er- 
zeugten wir  nur  noch  ^4  der  Weltproduktion. 

Diese  Steigerung  im  Werte  der  Teerfarlienproduktion  ist 
um  so  bemerkenswerter,  als  der  Wert  der  Farbstoffe  ständig 
gesunken  ist  Die  Durchschnittspreise  für  Anilinfarben  stellten 
sich  Anfang  der  siebziger  Jahre  auf  15 — 1800  Mk.  für  loO  kg. 
Anfang  der  achtziger  Jahre  nur  noch  auf  1000  Mk.  und  1890 
betrug  der  Wert  der  Farbstoffeinheit  nur  noch  ^/lo"  von  dem- 
jenigen im  Jahre  1878.  Das  Sinken  der  Farbstoffpreise  in 
dieser  Zeit  ist  eine  Folge  der  scharfen  Konkurrenz,  die  sich 
die  deutschen  Fabriken  untereinander  machten,  und  des  wach- 
senden Wettbewerbes  seitens  Englands,  Frankreichs  und  der 
Schweiz,  die  gerade  Ende  der  siebziger  und  Anfang  der  acht- 
ziger Jahre  Anstrengungen  machten,  Deutschland  die  errungene 
Vorherrschaft  auf  diesem  Gebiete  zu  entreißen.  Die  sinkenden 
Preise  für  alle  Rohmaterialien  der  Teerfarbenindustrie  orga- 
nischen und  anorganischen  Ursprungs  begünstigten  den  Preis- 
sturz. Die  Durchschnittspreise  für  die  Farben  sanken  aber 
auch  weiter,  als  sich  jene  Verhältnisse  gebessert  hatten,  unter 
dem  Einfluß  des  Preisrückganges  sämtlicher  chemischer  Pro- 
dukte. Sie  betrugen : 


1888  .... 

....  580 

Mk.  für  10<)  ki 

189<)  .... 

. . . . 400 

,.  ..  100  .. 

1900  .... 

....  325 

..  „ 100 

1903  .... 

....  300 

,.  „ 100  .. 

1912«  .... 

....  224 

.,  ..  100  „ 

^ H.  8chultze. 

“ Dagegen  nach  Ja  über  t 1895  90  Mill.  Mk. 

^ J u n g h a h n. 

^ Ost. 

® 1893  Avurde  der  Umfang  der  deutschen  Teerfarbenproduktiun 
von  Witt  auf  ^'lo  der  Gesamtproduktion  aller  Länder  geschätzt 
(8 chm i dt  8.  27). 

ß Kockerscheidt  8.  62 — 66. 

Wichelhaus,  Wirtsch.  Bedeutung. 

® Berechnet  auf  Grund  der  Ausfuhrzahlen  von  Anilin  und  a.  u. 
b.  g.  Teerfarbstoffen. 


Je  nachdem  es  sich  um  patentierte  oder  ungeschützte 
''arbstolTe  handelt,  verläuft  die  Preisbildung  dieser  Produkte 
•erschieden.  In  der  ersten  Zeit  der  Teerfarbenindiistrie,  als 
das  Wesen  und  die  Herstellung  der  Produkte  noch  nicht  so 
,;enau  erforscht  Avaren,  standen  hinsichtlich  der  Preisbildung 
lie  geheiingehaltenen  und  die  patentierten  Farbstoffe  ziemlich 
luf  einer  Stufe.  Sie  konnten  zu  Monopol])reisen  in  den  Handel 
gebracht  werden,  die  riesige  Gewinne  einbrachten.  Denn  der 
leue  Farbstoff  ermöglichte  es  gewöhnlich,  eine  neue  Farben- 
mance  auf  der  Faser  zu  erzeugen,  oder  er  bedeutete  durch 
lie  Art,  in  der  er  sich  anwenden  ließ,  einen  Fortschritt.  Der 
Färber  nahm  in  dieser  Zeit  wahllos  alles  zu  jedem  Preise  an ; 
lie  Farbstoffe  bestimmten  Mode  und  Markt.  Das  ist  heute 
Inders  geworden.  Der  Färber  ist  wählerisch  und  kritisch ; alle 
•rdenklichen  Nuancen  des  Spektrums  lassen  sich  bereits  er- 
delen.  Nach  der  jahrzehntelangen  intensiven  Erforschung  des 
ranzen  Gebietes  werden  die  neu  entdeckten  Farbstoffe  meist 
uir  für  ein  bestimmtes  und  beschränktes  Absatzgebiet  von 
Bedeutung  sein  h Wenn  dann  ein  neuer  patentgeschützter 
rhrbstoff  sich  den  Konsum  erobern,  d.  h.  bereits  im  Gebrauch 
»efindliche  Farbstoffe  daraus  verdrängen  soll,  so  muß  er  sich 
entweder  durch  besondere  Echtheit  oder  leichte  Verwendbar- 
ceit  oder  durch  besonders  billigen  Preis  auszeichnen.  Alle 
iiese  Momente  wirken  heute  dahin,  die  Preise  patentgeschützter 
-^arbstoffe  nach  oben  hin  zu  begrenzen,  so  daß  Gewinne,  wie 
-ie  etwa  noch  in  den  achtziger  Jahren  mit  dem  ersten  sub- 
stantiellen Baumwollfarbstoff,  dem  Kongorot  erzielt  wurden, 
leute  kaum  mehr  möglich  sein  dürften  (die  Quantität  Kongo- 
•ot,  die  anfangs  800  Mk.  kostete,  kostet  jetzt  4 — 5 Mk.). 

Die  Herstellungskosten  der  Farbstoffe;  und  damit  die  Preise 
1er  nicht  patentierten  werden  im  wesentlichen  bestimmt  durch 
lie  Preise  der  Ausgangs-  und  Hilfsprodukte,  durch  die  Ko.st- 
^J)ieligkeit  der  verwandten  Apparatur  usw.  Die  Arbeitslöhne 
-pielen  nach  der  Untersuchung  Christ  iansens^  nur  eine 
intergeordnete  Rolle.  Für  die  B.  A.  S.  I’.,  als  typischen  Ver- 
reter  der  Teerfarbenindiistrie,  nimmt  er  einen  Arbeitskosten- 
ndex  von  ld<>  Mk.  an  (d.  h.  auf  die  Tonne  Produkt  sind  nur 
180  Mk.  Arbeitslöhne  aufzuwenden).  Auch  die  Mode^  spielt 
leute  eine  Rolle  bei  der  Preisbildung  der  Farbstoffe.  Eine 
Vnderung  in  der  Mode  gibt  des  öfteren  Veranlassung,  daß  der 
Reihe  nach  immer  wieder  ein  anderer  an  die  Stelle  eines  eben 
loch  stark  verwendeten  Farbstoffes  tritt,  und  deshalb  erreicht 
1er  Konsum  der  einzelnen  Farbstoffe  oft  nur  für  eine  verhält- 

1 \Vitt  S.  209  10. 

“ K u c k e r s c li  e i (1  f. 

- S.  37. 

" ijr  r a n (*  r S.  ij]. 
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nismäßig  kurze  Zeit  einen  größeren  Umfang.  Dadurch  muß 
naturgemäß  auch  die  Höhe  der  Preise  dieser  Farbstoffe  beein- 
flußt werden. 

Vor  der  Erfindung  der  Teerfarben  war  die  Färberei  allein 
auf  natürliche  Farbstoffe  angewiesen,  d.  h.  auf  solche,  die  von 
der  Natur  im  Tier-  und  Pflanzenreich  vorgebildet  sind.  Kaum 
länger  als  ein  Jahrzehnt  nach  ihrer  Entstehung  begann  die 
Teerfarbenindiistrie  bereits  den  Kampf  gegen  die  natürlichen 
Farbstoffe  und  suchte,  sie  durch  ihre  Produkte  aus  dem  Konsum 
zu  verdrängen.  Unter  diesem  einheitlichen  Gesichtspunkte 
läßt  sich  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Teerfarben 
meines  Erachtens  am  besten  schildern  und  verstehen.  Die 
natürlichen  Farbstoffe  sind  einmal  so  verdrängt  worden,  daß 
ihr  färbendes  Prinzip  von  der  Teerfarbenindustrie  besser  und 
liilliger  künstlich  hergestellt  wurde.  Das  ist  bisher  nur  in 
zwei  Fällen  geschehen,  allerdings  bei  den  beiden  wichtigsten 
natürlichen  Farbstoffen,  dem  Krapp  und  dem  Indigo. 

Die  Ersetzung  des  Krapp  ' durch  das  künstlich  hergestellte 
Alizarin  leitet  die  ganze  Umwälzung  auf  dem  Farlienmarkt 
ein.  Der  Krapp  gehört  zur  Familie  der  Rubiaceen;  der  rote 
Farbstoff  befindet  sich  in  der  Wurzel.  Diese  wurde  nach  der 
Ernte  getrocknet  und  kam  gepulvert  in  den  Handel.  Krapp 
wurde  hauptsächlich  in  Frankreich,  in  der  Gegend  von  Avignon, 
gebaut,  ferner  in  Holland,  Südrußland  und  Kleinasien.  Deutsch- 
lands Kulturen  in  der  Pfalz,  Baden  und  Schlesien  waren  un- 
bedeutend und  konnten  unseren  Bedarf  nicht  decken,  so  daß 
wir  auf  holländischen  und  französischen  Import  angewiesen 
waren.  Deutschlands  Außenhandel  mit  Krapp  betrug  in  dem 
Jahrzehnt  vor  der  Entdeckung  des  Alizarin  nach  Müller  (Zoll- 
und  Handelsgesetzgebung,  S.  188  und  lol): 


Jahr 

Einfuhr 

Ztr. 

Ausfulir 

Ztr. 

18(30  . 

. 71  140 

16848 

1861  . 

. 57  078 

14066 

1862  . 

. 57  418 

0 424 

1868  . 

. 20  865 

11  716 

1 864  . 

. 21  760 

5 251 

1865  . 

. 31 031 

12  501 

1866  . 

. 26446) 

82  886 

1867  . 

. 53318 

38  510 

1868  . 

. 84  047 

56  232 

1860  . 

56  088 

82  668 

1868  belief  sich  die  Krappproduktion  sämtlicher  Krappbau 
treibender  Länder  auf  7(3  Milk  kg  im  Werte  von  (50  bis 


’ Schnitze  S.  164—106;  K'ockerscheidt  S.  66 — 71. 
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7<)  MÜL  Mk.  Frankreich  allein  exportierte  für  30  Mül.  Frcs. 
Krapp  jährlich. 

Da  fanden  1868  Grabe  und  Lieberniann  einen  Weg,  das 
färbende  Prinzip  des  Krapp,  das  Alizarin,  ■ 
zusteüen.  Ihre  Methode  eignete  sich  zwar  noch  nicht  zur 
gewerblichen  Herstellung  des  Alizarin,  aber  sogleich  nahm 
sich  die  Technik  des  Problems  an  und  binnen  kurzem  war 
es  in  Deutschland  von  der  B.A.S.  F.  im  Verein  mit  den  Er- 
lindern und  in  England  von  Perkin  gelöst.  Ein  glücklicher 
Zufall  wollte  es,  daß  die  deutschen  Erfinder  in  England  einen 
Tag  vor  Perkin  das  Patent  auf  den  Farbstoff  erhielten.  Es 
kam  in  diesem  Falle  nicht  zu  der  sonst  üblichen  Anfechtungs- 
klage, vielmehr  einigten  sich  die  Interessenten,  und  der  eng- 
lische Markt  blieb  der  deutschen  Industrie  erschlossen.  Außer 
Perkin  in  England  und  der  B.A.  S.  F.  stellten  in  Deutschland 
bald  noch  andere  Fabriken  den  Farbstoff  her,  darunter  vor 
allem  die  Höchster  Farbwerke.  Alsbald  begann  der  Kampf 
des  künstlichen  Alizarin  gegen  den  Krapp , bei  dem  jenes 
überaus  rasch  siegte.  Denn  das  Kunstprodukt  hatte  vor  dem 
Naturprodukt  solche  Vorzüge  voraus,  daß  die  Färber  zu  ihm 
übergingen,  sobald  sie  es  kennen  lernten.  Der  Färbeprozeß 
mit  der  Krappwurzel,  welche  nur  1 — 2®/ü  Farbstoff  enthält, 
war  sehr  umständlich,  da  mit  dem  Alizarin  auch  die  miß- 
farbigen Begleiter  auf  der  Faser  fixiert  wurden,  was  wiederum 
langwierige’,  mit  Farbstoffverlusten  verbundene  Reinigungs- 
prozesse notwendig  machte.  Dagegen  kam  das  synthetische 
Produkt  fast  analysenrein  in  den  Handel,  und  so  ließen  sich 
mit  ihm  die  Stoffe  rascher,  schöner  und  billiger  färben.  So 
nahm  denn  einerseits  die  Fabrikation  von  Alizarin  rasch  zu, 
anderseits  der  Krappanbau  ebenso  rasch  ab.  Während  die 
französische  Krappanbaufläche  1862  20466  ha  betrug,  hatte 
sie  sich  1872  (also  drei  Jahre  nach  der  Einführung  des  Ali- 
zarin) auf  7000  ha,  1873  auf  5069  ha  vermindert.  Heute  ist 
der  Krapp  aus  dem  Handel  fast  verschwunden,  nur  eine 
Wenigkeit  (in  Deutschland  ^ 1892—1902  durchschnittlich  jähr- 
lich 162  dz)  wird  noch  in  der  Malerei  verwandt.  1869  kam  das 
erste  künstliche  Alizarin  in  den  Handel;  187"  bereits  insgesamt 
20  t einer  10 ”/o igen  Paste.  Die  deutsiJie  Produktion  betrug: 


1871  . 

15  000  kg 

1872  . 

50  000  „ 

1873  . 

100000  „ 

1874  . 

4U0  000  „ 

im 

Werte  von 

H Mül. 

Mk 

1878  - 

950  000  „ 

JJ  n 

25  „ 

11 

1884  . 

. 1 350  000  „ 

11  11 

35  „ 

n 

1890  . 

» !) 

11 

1902  . 

. 2 000  Ooo  „ 

T) 

n n 

12  G 

11 

1 Geib  8. 

18. 
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Aus  dieser  Tabelle  sieht  man  bereits,  wie  stark  der  Preis 
des  Alizarin  gefallen  ist.  Das  Kilogramm  lOO'^/oiges  Produkt 
wurde  1869  mit  270  Mk  , 1873  mit  120  Mk.,  1878  mit  23  Mk. 
bezahlt.  1875  sollen  in  Deutschland  12,  in  der  Schweiz  2, 
in  England  2 und  in  Frankreich  1 Fabrik  Alizarin  hergesteüt 
haben.  In  den  achtziger  Jahren  sank  das  Alizarin  ganz  be- 
sonders stark  im  Preise,  denn  um  die  Wende  der  siebziger 
Jahre  erlosch  in  England  das  Patent,  und  rasch  wuchs  dort 
neue  Konkurrenz  empor,  gegen  welche  die  deutsche  Industrie 
sogleich  in  einen  erbitterten  Kampf  geriet.  Infolgedessen 
war  der  Preis  für  Alizarin  1881  mit  17,5  Mk.  schon  unter  die 
Gestehungskosten  herabgesunken,  so  daß  die  deutschen  Fabri- 
kanten eine  Preiskonvention  abschlossen,  um  einen  weiteren 
Preisrückgang  zu  verhindern.  8 deutsche  Alizarinfabriken 
waren  daran  beteiligt.  1885  zerfiel  sie  aber  bereits,  die  Ali- 
zarinpreise  kamen  wieder  ins  Sinken  und  stellten  sich  1886 
auf  9 Mk. ; mehrere  deutsche  Werke  stellten  den  Betrieb 
ein.  Jedenfalls  mußten  aber  die  Schweiz  und  Frankreich  die 
Alizarinfabrikation  ganz  aufgeben,  und  auch  in  England  verlor 
sie  seit  Beginn  der  neunziger  Jahre  immer  mehr  Boden.  So 
ist  es  denn  gekommen,  daß  Deutschland  heute  der  Welt- 
produktion von  Alizarin  erzeugt.  Es  be.sitzt  eine  entsprechend 
große  Ausfuhr.  1912:  11589  Tonnen  Alizarin  und  Alizarin- 
farbstoffe  im  Werte  von  23639000  Mk.  19ü2  kostete  das 
Kilogramm  Alizarin  6,30  Mk.,  1908^  1,78  Mk.;  große  Gewinne 
können  bei  diesem  Preise  natürlich  nicht  erzielt  werden. 
Seit  1901  besteht  wdeder  eine  Alizarinkonvention  zwischen 
vier  Werken,  um  den  Preisrückgang  aufzuhalten.  Die  Erzeugung 
ist  in  der  Weise  kontingentiert®,  daß  die  Kontrahenten  die  in 
einem  bestimmten  Zeitraum  der  Vergangenheit  erzielten  Um- 
sätze einem  Vertrauensmann  mitteilten,  der  auf  Grund  dieser 
Angaben  die  prozentualen  Anteile  am  Gesamtuin.satze  be- 
rechnete. Die  Abwicklung  der  Abrechnungen  vollzieht  .sich 
am  Ende  eines  jeden  Vierteljahrs  in  wenigen  Briefen.  Sie 
wird  alljährlich  von  einem  Vertrauensmann  nachgeprüft.  Sind 
einzelne  Kontrahenten  mit  den  Lieferungen  zurückgeblieben, 
so  haben  die  anderen  ein  entsprechendes  Au.sgleichsquantum 
zu  vereinbartem  Preise  von  ihnen  zu  übernehmen. 

Seilen  wir  davon  ab,  welche  Vorteile  Deutschland  davon 
hat,  daß  es  im  fast  alleinigen  Besitze  der  Alizarinfabrikation 
jährlich  viele  Millionen  für  den  Export  des  Farbstoffes  emp- 
fängt^, während  es  Krapp  hatte  importieren  müssen.  Diese 


1 B.  A.  8.  F.  S.  2:1. 

2 Christiansen  S.  17. 

® Kartellwesen  S.  ->3. 

* Nach  Duisberg  kommen  jetzt  etwa  1,8  Mili.  kg  Alizarinrot  im 
Werte  von  11  Milk  Mk.  jährlich  auf  den  Markt  (8.  8). 
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Fragen  sollen  an  besonderer  Stelle  erörtert  werden.  Nur  die 
Bedeutung  der  Alizarinherstellung  für  das  gesamte  wirtscliaft- 
licdie  Leben  soll  hier  gestreift  werden.  Zunäc-hst  sind  im 
Laufe  der  siebziger  Jahre  weite  Bodentlächen  für  den  Anbau 
von  Nahrungsmitteln  frei  geworden,  was  bei  der  beschränkten 
Anbaufläche  und  dem  Bevölkerungszuwachs  Europas  gerade 
in  jenen  Jahren,  als  die  überseeische  Nahrungsmitteleinfuhr 
erst  im  geringen  Umfange  in  Betracht  kam,  von  größter  Be- 
deutung war.  Man  bedenke  auch,  welche  .Bodenflächen,  heute 
nötig  wären,  um  die  Mengen  Krapp  zu  erzeugen,  die  den 
heute  alljährlich  produzierten  Quantitäten  Alizarin  entsprechen. 
Ferner  ist  durch  den  Gebrauch  von  Alizarin  an  Stelle  des 
Krapp  eine  bedeutende  Ersparnis  erzielt  worden.  Das  ergibt 
.sich  aus  folgender  Berechnung  der  Firma  Gehe  A Co.  (zitiert 
nach  Heinzerling  ^).  1880  wurden  schätzungsweise  insgesamt 

140(10  t Alizarinpaste  (B.C^  o Alizarin)  produziert.  Rechnet 
man  1 t Alizarinpaste  = 9 t Krapp,  so  entspräche  die  an- 
gegebene Menge  Alizarin  126000  t Krapp.  1881  belief  sich 
der  Wert  der  Tonne  Alizarin  auf  ungefähr  2440  Mk.,  also  der 
von  14000  Tonnen  auf  64  Mül.  Mk.  Der  Wert  von  126  000  t 
Krapp,  die  Tonne  zu  9U0  Mk.  gerechnet,  betrug  113  Mill.  Mk., 
so  daß  durch  den  Gebrauch  von  Alizarin  1880  eine  Ersparnis 
von  fast  80  Mill.  Mk.  erzielt  worden  ist. 

Der  zweite  natürliche  Farbstoff,  dessen  färbendes  Prinzip 
künstlich  darzustellen  der  Teerfarbenindustrie  gelungen  ist, 
ist  der  Indigo-.  Er  läßt  sich  aus  einer  Reihe  von  Pflanzen 
gewinnen,  deren  wichtigste  Indigofera  tinctoria  ist^.  Haupt- 
anbaugebiete waren  Zentral- Amerika,  Java  und  in  erster  Linie 
Indien,  wo  1896/97^  1583808  acres  mit  Indigo  bepflanzt  waren. 
Die  Weltproduktion  betrug  in  den  achtziger  und  neunziger 
Jahren  .schätzungsweise  80  Mill.  Mk.  jährlich.  Die  große  Be- 
deutung des  Indigo  als  Farbstoff  beruht  auf  seiner  Echtheit 
und  Haltbarkeit.  Mit  der  Erfindung  der  Teerfarben  büßte 
er  an  Bedeutung  ein  ’^,  Indophenol-  und  Alizarinblau  eroberten 
einen  Teil  seines  Herrschaftsgebietes,  und  mit  der  Herstellung 
einer  ganzen  Skala  prächtiger  neuer  Farbstoffe  wurde  eine 
Freude  an  bunten  Farben  geweckt,  die  dem  Indigokonsum 
schädlich  war.  Trotzdem  blieb  er  unentbehrlich.  Der  Welt- 
konsum erreichte  eine  Höhe  von  8 Mill.  kg  jährlich,  auf  der 
er  längere  Zeit  stehen  blieb;  in  einigen  Kulturländern,  z.  B. 
in  Deutschland,  fand  seit  den  achtziger  Jahren  eine  eben  durch 
die  Teerfarben  bewirkte  Abnahme  de.s  Kon.sums  statt.  Es 
verbrauchte  Deutschland  jährlich : 

^ 164. 

- Dargestellt  nach  Jenke. 

^ Knecht  S.  453 — 458. 

* Jenke  8.  21. 

" 8.  3738. 
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1861  65  ....  797  OuO  kg  Indigo 

1866/79  ....  741000 

1871/75  ....  1959009  „ 

1876/89  ....  913000  ., 

1881/85  . . . . 1 181000  ,, 

1886/90  ....  1194000  , 

1891/95  ....  910009  „ 

Das  färbende  Prinzip  im  Indigo,  das  Indigotin,  entdeckt 
zu  haben,  ist  Adolf  von  Baeyers  Verdienst L In  jahrelanger 
Arbeit  erforschte  er  die  Konstitution  dieses  Körpers,  und  1880 
gelang  es  ihm,  ihn  synthetisch  darzustellen.  Sogleich  nahmen 
die  B.  A.  S.  F.  und  die  Höchster  Farbwerke  die  technische 
Bearbeitung  in  Angriff.  Aber  weder  diese  Synthese  noch  eine 
zweite,  die  Baeyer  1882  veröffentlichte,  eigneten  sich  zur 
chemischen  Herstellung  des  Indigo  im  großen.  1899  brachten 
zwei  Svnthesen  von  Heumann  einen  wesentlichen  Fortschritt, 

t. 

aber  erst  nach  siebenjähriger  Bearbeitung  dieser  Methoden 
fand  die  B.  A.  S,  F.  im  Naphthalin  ein  so  billiges  Ausgang.s- 
Produkt,  daß  das  Problem  gelöst  war.  Kurz  danach  gelang 
es  auch  der  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  in  Frankfurt,  die 
erste  Heumannsche  Synthese,  ausgehend  vom  Benzol,  für  den 
Großbetrieb  verwertbar  zu  machen.  Ihr  Patent  ging  an  die 
Höchster  Farbwerke  über,  die  seit  1909  ebenfalls  künstlichen 
Indigo  herstellen. 

Der  erste  künstliche  Indigo  erschien  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1897  auf  dem  Markte,  und  sogleich  begann  der 
Kampf  des  Kunstproduktes  gegen  das  Naturprodukt,  der  mit 
einem  Siege  des  Kunstproduktes  enden  mußte.  Denn  der 
künstliche  Indigo  war  von  vornherein  dem  natürlichen  weit 
überlegen , besonders  durch  seine  Billigkeit.  Der  Preis  des 
künstlichen  Indigo  stellte  sich  1905  um  59  "/o  billiger  als  der 
des  natürlichen.  1994  haben  die  beiden  Haupt-Indigo-Produ- 
zenten  die  B.  A.  S.  F.  und  die  Höchster  Farbwerke , eine 
Indigo  - Konvention  abgeschlossen , welche  dem  dauernden 
Preisrückgang  des  Indigo  Einhalt  gebieten  sollte , und  haben 
damit  dem  scharfen  Konkurrenzkampf  untereinander  ein  Ende 
gemacht.  1906  produzierte  Deutschland  bereits  mit  4,32  Mill.  kg 
stark  des  auf  5 Mill.  kg  geschätzten  Weltbedarfs  und 
exportierte  4 seiner  Produktion^.  Den  be.sten  Beweis  für 
den  Sieg  des  Kunstproduktes  bietet  die  Außenhandels-Statistik 
des  Deutschen  Reiches,  da  ja  Deutschland  der  einzige  be- 
deutende Produzent  künstlichen  Indigos  ist.  Damit  ist  zugleich 
ein  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der ' Indigoproduktion  für  die 

1 8.  38-47. 

2 Neuerdings  haben  auch  noch  einige  andere  Firmen  die  Indigo- 
lu-oduktion  aufgenommen,  z.  K.  Chemische  Fabrik  von  Hevden,  Radebeul. 

^ Jenke  8.  76. 
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deutsche  Volkswirtschaft  gegeben.  Die  Ein-  und  Ausfulir 
von  Indigo  (eine  Unterscheidung  zwischen  natürlichem  und 
künstlichem  macht  die  Statistik  nicht ) entwickelte  sich  folgender- 
maßen (Jenke,  S.  77 — 84): 


Jahr 

Ein 

fuhr 

Ausfuhr 

Differenz 

dz 

1000  Mk. 

dz  1000  Mk. 

1000  Mk. 

1896 

19  733 

20  720 

1 

5 810  6 :391 

— 14 .329 

1897 

14  084 

12  700 

5 079  ! 4 800 

— 7 900 

1898 

10  362 

8 290 

9180  , 7-574 

— 716 

1899 

11078 

8:309 

13  643  ' 7 845 

— 464 

1900 

5 648 

4 091 

18  728  1 9 364 

4-  5 273 

1906 

112-5 

678 

127:327  29  285 

+ 28  507 

1912 

800 

1 

508 

248  270  45  214 

4-  44  706 

Die  verhältnismäßig  hohen  Ausfuhrzahlen  189b/97  erklären 
sich  daraus,  daß  der  deutsche  Indigohandel  auch  Rußland, 
den  Balkan,  Skandinavien,  Italien,  z.  T.  auch  Österreich  und 
die  Schweiz  mit  diesem  Farbstoff  versorgte.  Bereits  1897, 
im  Jahre  des  Erscheinens,  machte  sich  der  Einfluß  des  künst- 
lichen Indigo  bemerkbar.  1898  wurde  er  schon  exportiert.  Im 
übrigen  reden  die  Zahlen  auch  ohne  Erläuterung  eine  deutliche 
Sprache. 

Leidtragende  beim  Siegeszug  des  künstlichen  Indigo  sind 
die  deutschen  Indigogroßhändler  und  vor  allem  die  englischen 
Kapitalisten  gewesen , die  ihr  .Geld  in  Indigo-Kulturen  und 
Faktoreien  angelegt  hatten,  denn  diese  haben  natürlich  sehr 
an  Ausdehnung  und  Bedeutung  verloren.  Heute  soll  die 
Indigoanbaufläche  nur  noch  ^ e ^ der  alten  Fläche  betragen, 
und  in  absehbarer  Zeit  werden  die  Indigokulturen  wohl  das 
Los  der  Krappkulturen  teilen,  d.  h.  verschwunden  sein.  Die 
Indigopflanzer  .sind  meist  zum  Anbau  von  Tabak  und  Ramie- 
faser übergegangen. 

Auch  die  vielen  übrigen  natürlichen  Farbstoffe,  die  z.  T. 
seit  Jahrhunderten  im  Gebrauch  waren,  mußten  mehr  oder 
weniger  vollständig  aus  der  Praxis  verschwinden,  und  an  ihre 
Stelle  sind  die  Teerfarben  getreten.  Aber  nicht  weil  sie,  wie 
wir  beim  Alizarin  und  Indigo  sahen,  die  auf  chemischem  Wege 
hergestellten  färbenden  Prinzipien  der  natürlichen  Farbstoffe 
sind,  sondern  weil  sie  in  irgendeinem  Punkte  die  Naturfarb- 
stoffe übertreffen  und  deshalb  vom  Färber  jenen  vorgezogenen 
werden.  So  mußte  ^ die  Orseille  den  roten  Azofarbstoffen 
und  dem  Azokarmin,  die  Curcuma  dem  Editgelb,  dem  Auramin 
und  anderen , das  Flavin  dem  Tartarin  weichen ; ein  großer 


1 B.  A,  S.  F.  S.  2S. 

2 B.  A.  S.  F.  S.  2:3. 


53 


Teil  des  Blauholzes  wurde  durch  schwarze  Azofarbstoffe  und 
das  Alizarinschwarz  ersetzt,  den  Farbhülzern  überhaupt  machen 
die  Alizarinfarben  den  Rang  streitig.  Die  Farbhölzer  sind  die 
einzigen  Naturfarbstoffe,  die  noch  nicht  vollständig  verdrängt 
werden  konnten.  Hier  kann  sich  die  Teerfarbenindustrie 
noch  einmal  neue  Lorbeeren  verdienen.  Zum  zahlenmäßigen 
Beweis  des  Gesagten  kann  man  die  deutsche  Einfuhrstatistik 
heranziehen.  Da  die  natürlichen  Farbstoffe  durchweg  auf 
deutschem  Boden  nicht  gewonnen  werden  können , so  zeigt 
der  Rückgang  der  Einfuhr  natürlicher  Farbstoffe  an,  zumal 
wenn  man  die  natürliche  Zunahme  des  Konsums  berücksichtigt, 
in  welchem  Maße  sie  durch  andere,  nändich  die  Teerfarbstoffe, 
ersetzt  sein  müssen  (nach  Müller). 


Einfuhrüberschuß  iii  natürlichen  organischen  Farb- 

niaterialien : 


• 

1872 

1880 

1890 

1895 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

c .5 

i ^ S 

E S-S 

Z-m  O 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

Cochenille  . , . . 

-581  3489 

205  1091 

27 ' 46 

50  233 

Blauliolz 

226.50  3393 

24444  4:330 

42180'  6642 

10723  1003 

Celbholz 

2.523  1430 

5190  1026 

4457 ' :381 

988  100 

Rotliolz 

6061  1272 

6:379  14.52 

55:36  886 

:341  26 

Farbholzextrakte  . 

4815  3771 

2600  2145 

3103  2403 

1646  1094 

Indigo 

900  13500 

982  10:366 

1275  11745 

197  1202 

( )rseille 

299  3.588 

702  242 

627 ' 292 

34  — 

Garancine  .... 

970  2925 







Krap}» 

1871  1686 

428  307 

14  5 

9 5 

Summe  . 

40  670  :35  054 

40930  209.59 

57219  22400 

13988  ! 3663 

Die  Gründe  für  den  Sieg  der  künstlichen  Farbstoffe  über 
die  Naturfarbstoffe  mögen  darin  zu  suchen  sein : Die  Natur- 
farbstoffe enthalten  neben  dem  eigentlichen  Farbstoff  noch 
zahlreiche  Verunreinigungen;  die  einzelnen  Lieferungen  sind 
auch  nie  gleichmäßig,  und  so  erfordert  das  Arbeiten  mit  ihnen 
große  Erfahrung  und  mißlingt  leicht.  Dagegen  kommen  die 
Teerfarbstoffe  fast  analvsenrein  in  den  Handel,  für  einen 
bestimmten  Prozentgehalt  an  Farbstoff  garantiert  die  liefernde 
Fabrik,  die  Mengenverhältnisse  der  im  Färbeprozeß  sonst  noch 
zu  verwendenden  Chemikalien  lassen  sich  also  im  voraus 
genau  berechnen , so  daß  das  Färben  mit  ihnen  bedeutend 
einfacher,  schneller  und  wohlfeiler  geworden  ist.  Aus  den- 
selben Gründen  lassen  sich  nun  auch  gleichmäßigere  Farben- 
töne bei  den  einzelnen  Gewebepartien  erzielen,  überhaupt 
überragen  die  Teerfarbstoffe  ihre  Gegner  durch  die  Schönheit 
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der  Nuance  und  die  Einfachheit  der  Amvendung,  und  auch 
in  ihrer  Echtlieit,  über  deren  Mangel  anfangs  häufig  geklagt 
wurde,  kommen  sie  ihnen  jetzt  wohl  gleich.  Entscheidend 
aber  für  den  Sieg  der  Teerfarbstoffe  ist  einerseits  der  billige 
Preis  gewesen,  anderseits  der  Umstand,  daß  sich  mit  ihnen 
jede  denkbare  Abtönung  hersteilen  läßt.  Es  fallen  bei  der 
Anwendung  der  Anilinfarben  für  den  Färbereibesitzer  auch 
manche  Einkaufsunbequemlichkeiten  fort.  Die  Teerfarbstoffe 
sind  nicht  den  Schwankungen  der  Konjunktur  unterworfen 
wie  die  natürlichen  Farbstoffe,  deren  Preis  sich  je  nach  dem 
Ausfall  der  Ernte  und  den  übrigen  Verhältnissen  in  ihren 
überseeischen  Erzeugungsgebieten  von  Jahr  zu  Jahr  ganz  ver- 
schieden stellte.  Das  Verfolgen  der  Handelsberichte,  das  Aus- 
nutzen  von  Konjunkturen,  das  Halten  von  Vorräten  fällt  jetzt 
fort.  Die  Fabrik  liefert  dem  Färbereibesitzer  so  viel  und  so 
oft  er  will,  stets  zum  nämlichen  Preise.  So  wird  die  Über- 
legenheit der  Teerfarbstoffe  über  ihre  Rivalen  ohne  weiteres 
deutlich. 

Die  deutschen  Teerfarbenfabriken  beschränken  sich  heute 
aber  durchaus  nicht  auf  die  Herstellung  von  Teerfarben. 
Früher  oder  später  sind  sie  fast  alle  dazu  übergegangen , da- 
neben auch  die  Herstellung  anderer  ch<3mischer  Produkte  in 
Angriff  zu  nehmen.  Eine  Ausnahme  macht  allein  die  Firma 
Cassella  A Co.  h Sie  hat  ihre  Tätigkeit  auf  das  Gebiet  der 
Teerfarbstoffe  mit  Ausnahme  der  Alizariiifarbstoflfe  beschränkt 
und  hat  nur  die  Darstellung  solcher  Zwischenprodukte  im 
eigenen  Betriebe  aufgenommen,  welche  nach  eigenen  Patenten 
hergestellt  werden  oder  nicht  im  Handel  sind.  Diese  Speziali- 
sierung soll  sich  als  rationell  erwiesen  haben,  „so  daß  auf 
ihrem  speziellen  Absatzgebiet  die  Fabidk  wohl  von  keiner 
anderen  an  Ausdehnung  übertroffen  wird“.  Wenn  auch  die 
Teerfarbenindustrie  nicht  geneigt  ist,  alle  Vorstufen  der  Fabri- 
kation im  eigenen  Betriebe  zu  vereinigen,  so  ist  doch  die  Her- 
stellung der  organischen  Zwischenprodukte^  (Nitrobenzol, 
Anilin,  Anilinsalze,  Resorzin,  Naphthol  usw.),  von  Cassella  ab- 
gesehen, von  allen  Teerfarbenfabriken  aufgenommen  worden. 
Ende  der  siebziger  Jahre  ^ dagegen  wurde  selbst  Anilinöl  noch 
überwiegend  von  besonderen  Anilinölfabrikanten  bezogen.  Die 
Zwischenprodukte  sind  zum  Teil  selbst  Handelsprodukte  ge- 
worden und  finden  in  anderen  Industrien,  z.  B.  in  der  Fabri- 
kation von  pharmazeutischen , photographischen  Artikeln  und 
Parfümerien  Anwendung.  Die  Herstellung  der  in  der  Teer- 
farbenindustrie stark  gebrauchten  anorganischen  Hilfsmaterialien 
wird  nur  von  einigen  der  Fabriken  betrieben,  am  längsten, 

' Sainmelausstellung  S.  91. 

- B.  A.  S.  F.  S.  ‘20. 

•*  Chem.  Ind.  1879  S.  1‘22. 
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schon  seit  ihrer  Gründung,  von  der  B.  A.  S.  F.  Ihr  Gründer, 
Engelhorn  \ hatte  den  Wert  einer  Vereinigung  von  Anilin-  und 
Sodafabrikation  erkannt  und  hatte  deshalb  eine  Fusion  mit 
dem  damals  größten  Unternehmen  der  chemischen  Industrie 
Deutschlands,  dem  Verein  chemischer  Fabriken  in  Mannheim, 
erstrebt.  Die  Verhandlungen  scheiterten  indessen  an  dem 
„stolzen  Selbstbewußtsein  des  Vereins“,  der  ihn  nicht  für  einen 
ebenbürtigen  Kontrahenten  ansah.  Da  gründete  er  die  B.  A.  S.  F.. 
in  der  er  die  Herstellung  der  anorganischen  Produkte  selbst 
aufnahm.  Heute  fabriziert  diese  Schwefelsäure  und  Schwefel- 
säure-Anhydrid , Salzsäure , Salpetersäure , Sulfat  und  Chrom- 
säure und  verarbeitet  dazu  die  Erzeugnisse  des  Bergbaues : 
Schwefelkies,  Steinsalz,  Salpeter,  Kalkstein  und  Chromerz. 
Dazu  kommen  noch  die  auf  elektrolvtischem  Wege  heruestellten 
Produkte  wie  Chlor  und  Ätznatron.  Die  Höchster  Farbwerke 
nahmen  im  Winter  1881 — 1882  eine  große  Säurefabrik  in  Be- 
trieb und  stellen  jetzt  etwa  dieselben  Produkte  her  wie  die 
B.  A.  S.  F.  Erst  18J(>-  entschlossen  sich  Bayer  & Co.  zur 
eigenen  Fabrikation  dieser  Produkte ; es  war  zugleich  die  Ver- 
anlas.sung  zur  Verlegung  des  Betriebes  nach  Leverkusen.  Die 
Agfa  und  Cassella  stellen  bis  heute  keine  anorganischen  Pro- 
dukte her,  da  sie  in  Bezirken  liegen,  in  denen  diese  Produkte 
bequem  und  wohlfeil  zu  erhalten  sind. 

In  diesem  Zusammenhantre  ist  auch  die  Beteiligung  der 
deutschen  Teerfarbenindustrie  an  der  Luftstickstoffgewinnung 
zu  erwähnen.  Der  Stickstoff  ist  für  die  Teerfarbenfabrikation 
von  solcher  Bedeutung,  daß  die  Industrie  nicht  so  lange  warten 
konnte,  bis  die  Erschöpfung  der  Salpeterlager  sie  in  Verlegen- 
heit bringen  würde,  sondern  daß  sie  sich  entschloß,  die  Lösung 
des  Problems,  den  Stickstoff  aus  der  Luft  zu  gewinnen,  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen.  1905^  errichtete  die  B.  A.  S.  F.  in 
Fiskaa  bei  Christianssand  in  Norwegen  eine  Versuchsfal)rik, 
in  der  nach  dem  Verfahren  Schönherrs  mit  Hilfe  des  elek- 
trischen Lichtbogens  aus  der  Luft  Salpeter  gewonnen  werden 
sollte.  190()  näherte  sie  sich  einem  französisch-norwegischen 
Konsortium . das  19U5  mit  7 Mill.  Kronen  Aktienkapital  die 
Norsk-Hydro-Elektrisk-Kväelstof  Aktieselskab  gegründet  hatte, 
um  in  Notodden  ein  im  Prinzip  dem  Schönherrschen  ähnliches 
Verfahren  von  Birkeland  und  Eyde  zur  Luftsalpetergewinnung 
auszunützen.  Es  wurden  jetzt  gemeinsam  zwei  Aktiengesell- 
schaften gegründet,  und  zwar  die  Aktieselskal)  de  Norske 
Salpeterverker  mit  einem  Kapital  von  18  Mill.  Kronen  und  di<“ 
Norsk  Kraft- Aktieselskab  mit  10  Mill.  Kronen  Aktienkapital. 
Jene  hatte  die  Verwertung  der  Verfahren  von  Schönherr  und 


^ Caro,  Mannheim. 

- Christiansen  S.  60. 
^ Perliek  S.  32. 
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Birkeland  und  Eyde  zum  Zwecke,  diese  wurde  zur  Erwerbung 
-ind  zum  Ausbau  der  zur  Salpeterherstellung  notwendigen 
VVasserkrcäfte  bestellt.  Das  norwegisch-französische  Konsortium 
ind  die  B.  A.  S.  F.  übernahmen  je  50%»  des  Kapitals  beider 
Gesellschaften.  Die  B.  A.  S.  F.  brachte  die  auf  sie  entfallende 
Summe  aber  nicht  allein  auf,  sondern  nur  43^lo  davon,  den 
Best  übernahmen  die  beiden  anderen  Mitglieder  der  Interessen- 
gemeinschaft , der  die  B.  A.  S.  F. , wde  wir  sahen , angehört, 
lämlich  Bayer  auch  43*^/o  und  die  Agfa  14 ‘^/o.  Kurz  vor  der 
Eröffnung  des  Betriebes  traf  indessen  die  deutsche  Interessen- 
gemeinschaft mit  der  Kvaelstof  Aktieselskab  ein  Abkommen, 
»vonach  die  Aktienmajorität  auf  diese  überging,  indem  der 
leutsche  Konzern  sein  investiertes  Kapital  bis  auf  5 Mül.  Kronen 
.vieder  aus  beiden  Unternehmen  herauszog.  Angeblich  war 
las  im  Interesse  einheitlicher  Leitung  notwendig,  in  Wahrheit 
.varen  wohl  Unstimmigkeiten  und  Schwierigkeiten  seitens  der 
lorwegischen  Regierung  der  Grund,  und  vor  allem  begann  sich 
lie  B.  A.  S.  F.  für  ein  von  Professor  Haber  ausgearbeitetes  Ver- 
'ahren  zur  Luftstickstoffgewinnung  zu  interessieren.  Diesem 
var  es  nämlich  gelungen,  den  Stickstoff  der  Luft  bei  Anwesen- 
leit  von  Katalvsatoren  mit  Wasserstoff  direkt  zu  Ammoniak 
m verbinden.  Da  dies  Verfahren  zu  seiner  Ausführung  keiner 
n*oßen  elektrischen  Energien  bedarf,  so  eignet  es  sich  zur 
Vusführung  in  Deutschand,  und  die  B.  A.  S.  F.  hat  tatsächlich 
»ereits  bei  Oppau  am  Rhein,  unweit  ihres  bisherigen  Betriebes, 
len  Bau  einer  Luftstickstoffabrik  in  Angriff  genommen,  welche 
lach  ihrer  Fertigstellung  Ende  1915  jährlich  130  OOO  t schwefcl- 
^aures  Ammoniak  zu  erzeugen  imstande  sein  wird.  Daran  sind 
3ayer  und  die  Agfa  in  der  Weise  beteiligt,  daß  sie  der  B.  A.  S.  F. 
lus  den  in  diesem  Jahre  neu  aufzunehmenden  Kapitalien  Mittel 
mr  Verfügung  stellen  werden.  Das  Unternehmen  ist  aber  kein 
gemeinschaftliches , sondern  ein  Privatunternehmen  der 
3.  A.  S.  F.  Die  B.  A.  S.  F.  und  Friedrich  Baver  haben  sich 
1913  gemeinsam  den  Verein  chemischer  Fabriken  in  Zeitz  an- 
?egliedert  ^ , indem  sie  die  Mehrheit  der  Aktien  dieser  Firma 
m gleichen  Teilen  übernommen  haben.  Damit  haben  sie  sich 
*inen  dauernden  Großabnehmer  für  ihr  neues  Produkt,  das 
>chwefelsaure  Ammoniak , gesichert.  Außerdem  soll  nach 
^eitungsmeldung  auch  mit  den  beiden  Hauptgruppen  der  so- 
,,mnannten  natürlichen  Ammoniakindustrie,  der  deutschen 
Vmmoniakverkaufsvereinigung  Bochum  und  den  Oberschlesischen 
vokswerken,  eine  Verständigung  über  den  Ammoniakverkauf 
jrzielt  worden  sein.  Beachtenswert  ist  es,  daß  die  Agfa  an 
dieser  Transaktion  nicht  beteiligt  ist. 

Auch  sonst  hat  sich  die  Teerfarbenindustrie  auf  Gebiete 
jegeben,  die  ihrem  eigentlichen  Produktionsgebiet  fernliegen. 


^ Zeitmigsmeldiiug, 
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besonders  Pharmazeutika  werden  heute  von  ihr  in  großem 
Umfange  geliefert.  Immerhin  besteht  zwischen  der  Herstellung 
dieser  Artikel  und  der  der  Teerfarben  insofern  eine  V erwandt- 
schaftd,  als  die  sogenannten  Zwischenprodukte  der  Teerfarben- 
industrie, die,  wie  wir  sahen,  in  den  großen  Teerfarbenfabriken 
hergestellt  werden,  in  veredeltem  Zustande  Ausgangsprodukte 
zur  Herstellung  jener  Präparate  sind.  Und  dann  verfügt  man 
eben  in  unseren  großen  Teerfarbenfabriken  über  dasjenige 
Quantum  chemischer  Intelligenz,  welches  zur  Herstellung  dieser 
komplizierten  Stoffe  nötig  ist  und  deren  tadellose  Beschaffenheit 
verbürgt,  und  endlich  über  das  nötige  Kapital,  um  jahrelang 
den  bedeutenden  Kostenaufwand  für  Laboratorien,  Versuche 
und  Chemiker  zu  tragen,  bis  endlich  ein  gewinnbringendes 
neues  Produkt  in  den  Handel  gebracht  werden  kann.  Aus 
diesem  Grunde  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  jene  Vor- 
würfe unberechtigt,  die  von  mancher  Seite  den  Teerfarben- 
fabriken gemacht  werden,  daß  sie  an  ihren  pharmazeutischen 
Artikeln  in  geradezu  unsittlicher  Weise  verdienten.  Als  Bei- 
spiele werden  dann  gern  Antipyrin  und  Salvarsan  angeführt; 
die  Herstellung  jenes  Medikamentes  habe  nur  20  Mk.  das 
Kilogramm  gekostet,  sei  aber  zu  110  Mk.  das  Kilogramm  an 
die  Apotheken  verkauft  worden.  Für  das  Kilogramm  Salvarsan- 
erhalte  die  Fabrik  10000  Mk. , während  es  sie  nur  4 Mk.  zu 
stehen  komme.  Abgesehen  davon,  daß  ich  die  Zahlen  nicht 
für  ganz  zuverläs.sig  halte,  hat  man  zu  bedenken^,  wieviel 
kostspielige  und  langdauernde  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
nicht  zum  erwünschten  Ziele  führen  und  wie  schwierig  und 
kostspielig  es  ist,  selbst  einem  brauchbaren  Präparat  den 
Markt  zu  erschließen.  So  müssen  denn  von  vornherein  erfolg- 
reiche Fabrikate  den  durch  erfolglose  Forschungen  und  ver- 
gebliche Arbeiten  technischer  und  kommerzieller  Natur  ver- 
ursachten Kostenaufwand  mittragen,  wenn  von  einer  Rentabilität 
des  Gesamtunternehmens  überhaupt  die  Rede  sein  soll,  und 
so  rechtfertigt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  große 
Differenz  zwischen  Einstands-  und  Marktpreis  einzelner  gut 
eingeführter  Fabrikate.  Pharmazeutische  Artikel  werden  her- 
gestellt in  Höchst,  von  Bayer  und  von  der  Agfa.  In  Höchst^ 
begab  man  sich  1883  auf  dies  Gebiet;  der  erste  Schritt  war 
zwar  ein  Mißerfolg,  wurde  aber  bald  durch  die  Einführung 
des  Antipyrin  wettgemacht;  bekannte  pharmazeutische  Artikel 
dieser  Firma  sind  Pyramidon,  Novokain,  Salvarsan.  Die  ver- 
breitetsten Baverschen  Fabrikate  sind  Phenazetin,  Somatose, 
Veronal,  Sulfonal,  Aspirin.  Außer  pharmazeutischen  Präparaten 

' Chem.  Ind.  1890  8.  060. 

- Schneider  S.  8. 

^ Chem.  Ind.  1899  S.  62. 

Höchst  S.  20. 
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stellen  Bayer  und  die  Agfa  auch  photographische  Artikel  her. 
I.etztere  Finna  außerdem  noch  synthetische  Riechstoffe,  und 
die  Höchster  Farbwerke  haben  sogar  die  Fal)rikation  von 
Chemikalien  überschritten  und  ein  ihrem  ursprünglichen 
Arbeitsfeld  so  ganz  fernliegendes  Gebiet  wie  das  der  sero- 
therapeutischen  und  Bakterienpräparate  aufgesucht.  Die  Auf- 
nahme der  Serumherstellung  durch  die  Höchster  Farbwerke 
ist  so  charakteristisch  für  den  Wagemut  und  den  Unter- 
nehmungsgeist in  der  Teerfarbenindustrie,  daß  darauf  etwas 
näher  eingegangen  werden  soll  *. 

Im  Jahre  1890  war  Robert  Kochs  epochemachende  Ent- 
deckung des  Tuberkulin  veröffentlicht  worden.  Der  En- 
thusiasmus, mit  dem  man  dieses  Heilmittel  für  die  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  begrüßt  hatte , wich  bald  einer  starken  Er- 
nüchterung, insbesondere  stellte  es  sich  heraus,  daß  seine 
Anwendung  unter  Umständen  schwere  Schädigungen  herbei- 
führen könne ; man  war  deshalb  bemüht , die  Substanzen, 
welche  diese  unangenehmen  Nebenwirkungen  verursachten, 
zu  entfernen,  und  so  stellte  Klebs  in  Zürich  aus  dem  Tuber- 
kulin das  Tuberkulozidin  her,  und  die  Höchster  Farbwerke 
übernahmen  die  Herstellung  dieses  Präparates,  später  auch 
die  des  Kochschen  Tuberkulin.  Das  Gesamtergebnis  der  mit 
dem  Klebsschen  Mittel  angestellten  Versuche  war  derart,  daß 
die  Fabrikation  bald  wieder  eingestellt  werden  mußte.  In 
diesem  ungünstigen  Augenblick  allgemeiner  Ernüchterung  bei 
Wissenschaftlern,  Geschäftsleuten  und  Publikum  entdeckte 
Behring  sein  Diphtherieserum,  dem  man,  obwohl  es  bakterio- 
logisch ganz  etwas  anderes  ist  als  das  Tuberkulin,  doch  be- 
rechtigtes Mißtrauen  entgegenbrachte.  Durch  die  Beschäftigung 
mit  dem  Tuberkulozidin  hatten  aber  die  Höchster  Farbwerke 
für  das  Gebiet  Interesse  gewonnen  und  nahmen  sich  der 
Entdeckung  Behrings  an.  Daß  es  dieser  Firma  mit  ihrem 
Jahresgewinn  von  vielen  Millionen  nicht  darauf  ankam,  eine 
große  Summe  zur  Schaffung  einer  bakteriologischen  Abteilung, 
zum  Ankauf  von  Pferden,  zur  Einstellung  von  Bakteriologen 
und  Chemikern  zu  opfern,  ist  nicht  zu  verwundern.  Wohl 
aber  verdient  der  Mut  Be/wunderung,  mit  dem  man  ein  höchst 
prekäres  bakteriologisches  Verfahren  zum  Gegenstand  der 
Fabrikation  machte.  Man  muß  bedenken,  was  es  heißt,  einen 
neuen  Artikel  aufzunehmen,  mit  Diphtlieriebazillen  als  Roh- 
material, man  muß  sich  ferner  vorstellen,  daß  es  eine  Fahrt 
ins  Unbekannte  war.  Um  eine  chemische  Ware  zu  ver- 
schicken, muß  man  ihre  Wirkung,  ihren  Reingehalt,  ihre 
Haltbarkeit  genau  kennen  und  dafür  garantieren  können.  Die 
warenkundlichen  Eigenschaften  des  Diplitherieantitoxin  waren 
aber  damals  natürlich  noch  gänzlich  unbekannt  — und  alles 


* Höchst  8.  27 — 30;  Binz,  Mission,  S.  8—10. 


geschah  mit  der  Möglichkeit  vor  Augen,  daß  man,  el»en.so  wie 
beim  Tuberkulin,  einen  Mißerfolg  erleben  könne.  Die  traditio- 
nelle Eigenart  der  Teerfarbenindustrie,  auch  beim  besten 
Geschäftsgang  nie  im  alten  Geleise  zu  bleiben,  sondern  große 
Teile  des  Gewinnes  zur  Erschließung  neuer  Bahnen  zu  ver- 
wenden, bewährte  sich  auch  in  diesem  Falle.  Die  Fabrikation 
hatte  nicht  nur  volles  Gelingen,  sondern  sie  ergoß  sich  auch 
wie  ein  befruchtender  Strom  in  die  deutsche  Industrie  hinein 
und  ließ  durch  ihr  Beispiel  eine  Reihe  von  Serumwerken 
entstehen,  deren  Produkte  heute  dem  Kampf  gegen  zahlreiche 
Krankheiten  dienen.  Die  Serumfabrikation  ist  also  ein 
Fabrikationszweig,  der  sein  Leben  der  Teerfarbenfabrikation 
zu  danken  hat  L 

An  all  diese  verschiedenen  Fabrikabteilungen,  welche 
Produkte  für  den  Verkauf  herstellen , lehnen  sich  in  den 
großen  Teerfarbenfabriken  noch  mechanische  Werkstätten  - an. 
die  nur  für  den  Bedarf  der  Fabrik  selbst  arbeiten.  In  diesen 
Werkstätten  sind  gelernte  Schmiede,  Schlosser,  Bleilöter, 
Spengler,  Schreiner,  Küfer,  Zimmerleute,  Maurer  usw.  be- 
schäftigt. Sie  stehen  unter  der  Leitung  von  Maschinen-  und 
Bauingenieuren,  welche  selbst  von  einem  Stab  von  Zeichnern 
und  Konstrukteuren  unterstützt  werden.  Sie  setzen  die 
Fabriken  instand,  einen  großen  Teil  der  Betriebseinrichtungen 
und  der  zum  Versand  der  Waren  notwendigen  Emballagen 
selbst  herzustellen , und  ermöglichen  vor  allem  die  rasche 
Vornahme  von  Reparaturen  aller  Art.  Diese  Werkstätten 
sind  von  großer  Ausdehnung  und  Bedeutung.  In  der  B.A.S.F.  ^ 
z.  B.  wurden  1911  durchschnittlich  21 50  Handwerker  beschäftigt. 

4.  Die  in  der  Teerfarbeniudustrie  beseliäftigten 

Personen. 

Die  in  der  Teerfarbenindustrie  beschäftigten  Personen 
setzen  sich  zusammen  aus  Angestellten  und  Arbeitern.  Die 
Angestellten  spielen  in  der  Teerfarbenindustrie  wegen  ilirer 
unentbehrlichen  Mitarbeit  im  Produktionsprozeß  und  wegen 
der  untrennbaren  Verknüpfung  von  Technik  und  Wissenschaft 
eine  bedeutende  Rolle.  Wir  linden  einerseits  ein  zahlreiches, 
auf  höheren  Schulen  ausgebildetes  Aufsichtspersonal  im  Be- 
triebe tätigt.  Denn  die  Überwachung  der  Fabrikation  zum 

^ Nach  brieflicher  Mitteilung  der  J.  D.  Riedel,  Aktiengesell- 
schaft, Berlin,  stellen  außer  den  Höchster  Farbwerken  folgende  deutsche 
Fabriken  Sera  her:  E.  Merck  in  Darnistadt,  Chemische  Fabrik  aut 
Aktien  (vorm.  E.  Schering),  Berlin,  Sächsisches  Serumwerk  in  Dresden, 
Serumlaboratorium  Ruete-Enoch  in  Hamburg. 

2 Caro  S.  12.  « B.A.S.F.  S.  15. 

* Christiansen  S.  19. 
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Zwecke  sparsamer  Verwendung  der  relativ  hochwertigen 
Materialien  und  zum  Zwecke  der  Einhaltung  richtiger  Tempe- 
raturen und  Drucke  stellt  Ansprüche  an  das  Aufsichtspersonal, 
die  Arbeiter  nicht  erfüllen  können.  So  sind  etwa  die  Hälfte 
der  in  einer  Teerfarbenfabrik  angestellten  Chemiker  als  Betriebs- 
führer tätigt,  etwa  Vs  wissenschaftlich  in  den  Laboratorien, 
der  Rest  in  den  Versuchsfärbereien,  Zeugdruckereien  und  im 
Außendienst  der  Firmen.  Daneben  steht  in  den  Fabriken, 
die  pharmazeutische  Artikel  herstellen,  eine  kleine  Schar  von 
Medizinern,  die  die  neuen  Produkte  auf  ihre  pharmakologischen 
Wirkungen  bei  Tieren  und  Menschen  prüfen.  Ingenieure  und 
Techniker  werden  als  Konstrukteure  in  den  Zeichensälen  be- 
schäftigt; sie  leiten  die  mechanischen  Werkstätten,  überwachen 
die  Zentralmaschinenanlagen,  Wasserwerke,  Gasfabriken,  den 
Fisenbahnbetrieb,  und  sie  stehen,  was  besonders  wichtig  ist, 
auch  in  den  chemischen  Betrieben  dem  Betriebsführer  zur 


Seite.  Denn  schon  längst  ist  hier  Arbeitsteilung  durchgeführt, 
indem  der  Chemiker  nur  den  Verlauf  der  chemischen  Prozesse 
zu  beaufsichtigen,  der  Ingenieur  die  dab(d  benutzte  Apparatur 
instand  zu  halten  hat.  Und  zu  diesen  verschiedenen  Gruppen 
von  Angestellten  kommt  dann  noch  der  ganze  Stab  der  kauf- 
männischen Beamten.  Die  Zahl  der  in  der  Teerfarbenindustrie 
beschäftigten  Angestellten  bringt  die  Bedeutung,  welche  sie 
für  die  Industrie  besitzen,  klar  zum  Ausdruck.  Denn  die  Zahl 
ist  nicht  allein  absolut,  sondern  auch  mit  der  Anzahl  der 
gleichzeitig  beschäftigten  Arbeiter  verglichen  recht  hoch.  So 
kamen ^ in  Höchst  1912  auf  7(380  Arbeiter  und  374  Aufseher: 
307  Chemiker,  74  Ingenieure  und  Techniker  und  611  Kauf- 
leute. In  den  deutschen  Fabriken  der  As:fa  wurden  3264  Ar- 
beiter  und  432  Beamte,  in  Ludwigshafen  8640  Arbeiter  und 
35  Direktoren  und  Prokuristen,  768  Kaufleute  und  463  Intjenieure 
und  Chemiker  beschäftigt,  d.  h.  es  kamen  in  Höchst  auf  1 Be- 
•miten  etwas  mehr  als  8^,  bei  der  Agfa  7 — 8 und  in  Ludwigs- 
iiafen  nicht  ganz  7 Arbeiter.  Die  von  Bayer  angegebenen 
Zahlen  können  nicht  damit  verglichen  werden,  denn  er  gibt 
lie  im  In-  und  Auslande  beschäftigten  Arbeiter  (7885)  und 
!ie  in  seinen  sämtlichen  Fabriken  und  Verkaufsfilialen  an- 
gestellten Beamten  (2117)  an;  dann  kiimen  auf  1 Beamten 
nur  etwa  4 Arbeiter.  Zahlenmäßig  nehmen  unter  den  An- 
gestellten die  Kaufleute  wohl  überall  den  ersten  Platz  ein. 

* I)  u i s b u r g S.  2. 

" Njicli  Handbuch  dei'  Aktieiifresellschat'ten. 

^ Nach  Lepsin s (S.  ob)  kamen  in  Höchst  auf  cineii  Angestellten 
sogar  nur  o — 6 Arbeiter;  zu  diesem  Ergebnis  gelangt  man  dann,  wenn 
inan  die  Aufseher  unter  die  Beamten  rechnet,  was  meines  Erachtens 
unrichtig  ist,  denn  sie  gehen  aus  den  Avbeitern’hervor  und  stellen  ihnen 
in  Bildung,  Lebenshaltung  nsw,  doch  zweifelhts  näher  als  gelernten 
Kaufleuten  oder  akademisch  gebildeten  Chemikern  usw. 
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Es  folgen  die  Chemiker,  dann  die  Ingenieure  und  Techniker 
Die  großen  Fabriken  haben  im  Interesse  ihrer  Beamten  durch 
weg  Wohlfahrtseinrichtungen  geschaifen,  M'ie  Unterstützungs 
und  Sparkassen,  Kasinos  und  Wohnungen. 

Neben  den  höher  gebildeten  Angestellten  steht  in  dei 
Teerfarbenindustrie  fast  unmittelbar  die  große  Zahl  der  un 
gelernten  Arbeiter,  welche  zum  größten  Teil  in  den  Fabrik 
räumen,  zu  einem  kleinen  als  Hof-  und  Transportarbeiter  l)e 
schäftigt  werden.  Die  gelernten  Arbeiter  machen  keinen 
großen  Bruchteil  der  Gesamtbelegschaft  einer  Teerfarben 
fabrik  aus.  Sie  werden  auch  überwiegend  nicht  bei  der  eigent 
liehen  Fabrikation,  sondern  nur  in  den  Werkstätten  usw.  be 
schäftigt;  zahlenmäßige  Angaben  sind  mir  leider  meist  nui 
aus  älterer  Zeit  bekannt  geworden.  In  Höchst  waren  an 
5.  Dezember  1882  ^ von  der  Gesamtbelegschaft  von  1296  Ar 
heitern  333  = 26®/o  Handwerker  und  Ende  1895“  kamen  da 
selbst  auf  2718  überhaupt  beschäftigte  Arbeiter  914  = 33,6 '7o 
Handwerker.  Am  1.  August  1893^  waren  von  749  Hand 
werkern  139  in  den  mechanischen  Werkstätten,  214  in  dei 
Bauabteilung  und  346  in  den  eigentlichen  Fabrikationsräunien 
beschäftigt.  1911  waren  in  der  B.  A.  S.  F.  von  8212  Arbeitern 
etwa  2150  Handwerker,  d.  h.  etwa  26  ^ o.  und  auch  nach  Duisberg 
machen  die  gelernten  Arbeiter  einer  Teerfarbenfabrik  nur  den 
vierten  Teil  der  gesamten  Belegschaft  aus.  Im  Zusammenhänge 
mit  dem  Überwiegen  der  ungelernten  Arbeiter  steht  dann  weiter- 
hin der  starke  Arbeiterwechsel,  über  den  ganz  allgemein  in 
der  Teerfarbenindustrie  geklagt  wird.  In  Höchst  z.  B.  waren 
1882*  543  von  1296  Arbeitern  oder  42 ‘^/o  weniger  als  2 Jahre 
auf  den  Fabriken.  Berücksichtigt  man  die  zunehmende  Aus- 
dehnung des  Betriebes,  so  stellt  sich  im  großen  ganzen  das 
Verhältnis  so,  daß  26 ‘^/o  der  Belegschaft  weniger  als  2 Jahre 
auf  der  Fabrik  arbeiteten  und  weitere  23  Lo  2 — 4 Jahre.  1893 
stellte  Grandhomme  ebendort  fest,  daß  nur  etwa  * 4— ' /a  der 
Arbeiter  den  alten  Stamm  bilde,  der  übrige  Teil  innerhalb 
weniger  Jahre  vollständig  wechsle,  denn  34,1  Vo  aller  Ar- 
beiter Avaren  damals  1 — 2 Jahre  und  weitere  21,4  2 — 4 Jahre 

in  Höchst  beschäftigt,  und  am  15.  Juli  1896  endlich  waren 
von  2910  Arbeitern  1068  = 37  "/o  weniger  als  2 Jahre  und 
etwa  die  Hälfte  weniger  als  5 Jahre  im  Dienste  der  Farb- 
werke. Die  B.  A.  S.  F.®  beschäftigte  am  31.  Dezember  1911 
8212  Arbeiter,  von  denen  3427  = 41,7  ein  Dienstalter  bis 
zu  5 Jahren  hatten.  Diese  Zahlen  gewähren  aber  kein  ganz 
richtiges  Bild , da  sie  noch  nichts  über  den  Arbeitswechsel 


^ CTraudhomme,  2.  AuH.,  S.  43 '44. 
- Gr  an  dh  online,  4.  AuH.  S.  32. 

^ Grandhomme,  3.  Aufl.,  S.  30. 

^ Grandhomme,  2.  Autl.,  S.  49, 
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selbst  aussagen.  Aber  auch  darüber  stehen  Angaben  zur  Ver- 
fügung. Der  Gewerbeinspektor  für  den  Kegierungsbezirk  Wies- 
baden teilt  nach  Schneider^  mit,  dafs  von  je  lOO  Arbeitern 
der  Höchster  Farbwerke  die  Arbeit  wechselten  während  der 
Jahre: 


1902  ....  57.0 

1903  ....  59,6 

1904  ....  09.1 


1905  ....  85 

1900  ....  143,3 
1907  ....  101 


und  über  den  Arbeitswechsel  in  den  Farbenfabriken  von 
Friedrich  Bayer  macht  Schneider  folgende  Angaben  (S.  100): 


Bestand  ! 

Auge- 

Ent- 

lassen 

Bestand 

Zunahme  dJ 

Von  je 

Jahr 

am  Jahres- 

am Jahres- 

Arbeiter- 

100 Arbeit. 

beginn 

noinmen 

schlnß 

zahl 

wechselten 

1909 

8178 

8040 

2418 

4498 

627 

72 

1910 

4498 

8278 

80:38 

4786 

288 

71 

Von  den  3033  im  Jahre  1910  entlassenen  Arbeitern  sollen 
1078  noch  nicht  einen  Monat  im  Dienste  der  Farbenfabriken 
gestanden  haben,  und  von  den  4736  am  Jahresschluß  be- 
schäftigten Arbeitern  fast  3000  weniger  als  1 Jahr.  Einige 
Firmen  versuchen  durch  Dienstaltersprämien  und  wohl  auch 
mit  Hilfe  der  übrigen  noch  zu  besprechenden  Wohlfahrts- 
einrichtungen diese  unerfreulichen  Verhältnisse  zu  bekämpfen. 
Bei  dem  großen  Arbeiterwechsel  ist  die  Frage  der  Arbeiter- 
beschalfung  für  die  Fabriken  natürlich  von  großer  Bedeutung. 

Baver  ^ soll  sich  z.  B.  zu  diesem  Zwecke  der  Arbeitsnachweise 
^ 

in  Düsseldorf,  Köln,  Herford,  Frankfurt,  Hannover  und  Biele- 
feld sowie  besonderer  Agenten  bedienen  und  an  die  eigenen 
Arbeiter  Prämien  für  jeden  durch  sie  angeworbenen  Arbeiter 
bezahlen. 

Im  Akkordlohn  wird  in  der  Teeriärbenindustrie  selten 
gearbeitet,  wenn  überhaupt,  dann  nur  von  Handwerkern, 
Transportarbeitern  und  den  beim  Verpacken  der  Waren  be- 
schäftigten Leuten.  Der  ganze  Produktionsprozeß  eignet  sich 
nicht  dazu.  Bei  dem  Vorwiegen  des  ungelernten  Arbeiters 
können  wir  von  vornherein  hohe  Durchschnittslöhne  nicht 
erwarten.  1882  bewegten  sich  in  Höchst^  die  Tagesarbeits- 
löhne zwischen  0,50  und  5,20  Mk.  Es  sind  also  offenbar  die 
Löhne  der  Aufseher  und  Meister  bei  der  folgenden  und  allen 
weiteren  Durchschnittsberechnungen  mit  ein  bezogen,  und  des- 
halb sind  die  Durchschnitte  in  der  Tat  etwas  niedriger  als 
angegeben.  Von  den  1290  Mann  Gesamtbelegschaft  erhielten 


' 8.  99. 

“ Proletarier. 

^ G r an  (1  h 0 min  e . 2.  Autl..  S..S7. 
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weniger  als  2 Mk.  49  Arbeiter , das  waren  die  Jugendlichen 
in  der  Expedition  und  in  den  Küchen  und  die  Lehrjungen  bei 
den  Handwerkern.  77  ^/o  der  Arbeiter  erhielten  2—3  Mk., 
prt/o  mehr  als  3 Mk.  Durchschnittlich  erhielt  ein  Arbeiter 
in  der  mechanischen  Werkstatt  3,25  Mk. , ein  Schlosser  oder 
Heizer  in  den  Fabrikräumen  3,10  Mk. , ein  Arbeiter  im  Bau- 
fach 3 Mk. , beim  Fuhrwesen  2,00  Mk. , in  der  Alizarinfabrik 
2,00  Mk. , in  der  Anilinfabrik  2,60  Mk. , in  der  Säurefabrik 
2.,70  Mk.,  im  Hofe  2,50  Mk.,  in  der  Färberei,  Expedition  usw. 
2,49  Mk.  Ende  1893^  wurde  in  derselben  Fabrik  ein  durch- 
schnittlicher Tagelohn  von  2,86  Mk.  gezahlt,  und  zwar: 


9,50— 

-1,00 

Mk. 

erhielten  34 

Arbeiter 

— 1,29% 

der  Bel 

1,00- 

-1,50 

63 

n 

— 2,40  «/o 

1,50- 

-2,00 

*) 

144 

•? 

— 5,48  % 

71  ?? 

2,00- 

-2,50 

372 

rj 

— 14,20  «ü 

71  rt 

2,59- 

-3,00 

„ 1130 

— 43,25 

75  75 

3,99- 

-3,50 

.,  4oo 

•? 

= 17,32% 

•5 

3,50— 

-4,00 

r> 

311 

— 11,84% 

55  75 

4,90— 

-4,59 

99 

y>  ’ 

r? 

— 3,77  % 

7’  71 

4,50- 

-5,99 

„ 12 

O 

II 

li 

11 

2026 

Arbeiter 

100,00  ‘'/o 

der  Bel 

Bis  zum  Ende  des  Jahres  1895  ^ waren  in  Höchst  die  Löhne 
weiter  gestiegen.  47,4 ®/o  sämtlicher  Arbeiter  erhielten  2 — 3 Mk., 
einen  höheren  Lohn  44,5  ®/o.  234  Arbeiter  erhielten  weniger 
als  2 Mk.  Durchschnittlich  entfiel  auf  einen  Raumarbeiter 
der  Farbenfabrik  2,81  Mk. , der  Alizarinfabrik  2,87  Mk.  und 
der  Säurefabrik  2,95  Mk.  Etwas  besser  gestellt  waren  wieder 
die  Handwerker.  Sie  bekamen  in  der  mechanischen  Werk- 
stätte durchschnittlich  2,85  Mk.,  im  Baufach  3,94  Mk.,  in  den 
Räumen  3 Mk.  Der  Lohn  der  Hofarbeiter  ! etrug  2,51  Mk. 
Jedenfalls  sieht  man,  daß  bis  Mitte  der  neunziger  Jahre  der 
eigentliche  ungelernte  Raumarbeiter  der  Farbwerke  einen 
Tagelohn  von  3 Mk.  nicht  erreichte.  Die  Lohn  Verhältnisse 
wurden  allerdings  durch  Prämienzahlung  verbessert,  z.  B. 
wurden  zwischen  1893 — 1895^  insgesamt  94433  Mk.  Prämien 
an  3534  Arbeiter  verteilt.  Unter  Berücksichtigung  dieser 
Prämien  soll  1895  der  durchschnittliche  Jahresarbeitsverdienst 
eines  längere  Zeit  in  Höchst  beschäftigten  Arbeiters  sich  auf 
1090  Mk.  belaufen  haben.  Diesen  Verdienst  wird  der  eigent- 
liche Raumarbeiter  meines  Erachtens  tatsächlich  nie  erreicht 
haben,  denn  bei  dieser  Gesamtdurchschnittsberechnung  sind 
offenbar  die  Handwerker,  Aufseher  und  Meister  nicht  aus- 
gesondert worden.  Eher  wird  man  in  der  ersten  Hälfte  der 


’ J urisch  8.  89. 
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neunzigor  Jfl.ln’G  0n()  Mk.  uls  DurchscliiiittsjciliiGsaibGits\ cidiGnst 
für  GinGn  RauniarbGitGr  dGr  HöchstGr  FarbwGrkG  annGhmGii 
dürfGn.  Auch  für  diG  B.  A.  S.  F.  stGhGU  aus  jGuer  ZGit  schon 
Angaben  zur  Verfügung.  188b  soll  dctrt  ein  Duichschnitts- 
arbeitslohn  von  Mk.  gezahlt  worden  sein  , also  wird  hiei 
der  Rauinarbeiter  iin  Durchschnitt  ebensoviel  bekommen  haben 
wie  zu  derselben  Zeit  in  Höchst  CJ,60--2,70  Mk.).  1891  soll 

der  in  der  B.  A.  S.  F.  gezahlte  Durchschnittslohn  auf  3,01  Mk. 
^"■estiegen  sein.  Demgegenüber  behauptet  Ehrhait,  dah  diese 
Zahl  kein  richtiges  Bild  gewähre.  Es  bestünde  vielmehr  ein 
eigenartiges  Lohnsystem  ^ in  der  B.  A . S.  F. , das  als  Folge 
große  Differenzen  in  der  Höhe  der  Entlohnung  der  einzelnen 
^,^j.j^6iter  nach  sich  ziehe.  Die  Lohnlisten  und  Auszahlungen 
würden  durch  die  Betriebsführer  bewerkstelligt.  Diese  ai- 
beiteten  selbständig  und  partizipierten  mit  einem  bestimmten 
Prozentsatz  an  dem  in  ihrem  Betriefie  gemachten  Gewinn. 
Infolgedessen  seien  die  Löhne  in  den  einzelnen  Abteilungen 
ganz  verschieden,  hier  2,20 — 2,75  Mk.  dort  2,28  -2,00  Mk., 
dort  2,40—3,20  Mk.  usw.:  Aufseher  (durchschnittlich  1 aut 
30  Arbeiter)  erhielten  100  — 180  Mk.  monatlich,  Vorarbeiter 
tä'^lich  2,80—3,20  Mk.,  Handwerker  2,20  Mk. , steigend  bis 
alferhöclistens  3,40  Mk.  Als  Durchschnittsjahresarbeitsverdienst 
für  den  Arbeiter  berechnet  Ehrhart  750  Mk.;  diese  Zahl  wird 
wohl  zu  niedrig  gegriffen  sein.  Da  aber  der  Durchschnitt.*- - 
tat^elohn,  den  die  B.  A.S.F.  zahlt,  wie  oben  ge.sagt,  auf  3,01  Mk. 
beziffert  ist  und  dabei  scheinbar  Aufseher,  Vorarbeiter  usw. 
nicht  ausgesondert  sind,  so  wird  der  Raumarbeiter  der  B.  A.  S.  I . 
Anfang  der  neunziger  Jahre  einen  Jaliresarbeitsverdienst  von 

900  Mk.  kaum  erreicht  haben. 

1892  erhob  die  Berufsgenossenschaft  eine  Lohnstatistik 
für  die  Farbenindustrie,  bei  der  bedauerlicherweise  die  Teer- 
farbenindustrie nicht  besonders  behandelt  isti  Jedoch  düiften 
bei  den  Gebietsgruppen  Hessen-Nassau-Hessen  (Höchster  Farb- 
werke, Kalle,  Gehler,  Cassella)  und  Pfalz-Elsaß-Lothringen 
(B.  A.  S.  F.)  unter  den  zur  Berechnung  herangezogenen  Zahlen, 
die  aus  der  Teerfarbenindustrie  eine  solche  Rolle  spielen,  daß  die 
ermittelten  Endzahlen  ein  annähernd  zutreffendes  Bild  für  die 
Teerfarbenindustrie  gewähren.  Bei  der  Berechnung  der  Löhne 
sind Bureaiipersonal,W erkführer,  Betriebsbeamte  ausgeschieden, 
dagegen  sind  in  Anrechnung  gebracht  Leistungen  neben  dem 
regelmäßigen  baren  Lohn  nach  dem  Ortsdurchschnittspieis. 
Die  Zahlen  sind  also  mit  den  bisher  angeführten  nicht  direkt 
vergleichbar.  Nach  dieser  Statistik  wurden  in  der  Gruppe 
Hessen  an  einen  männlichen  Arbeiter  durchschnittlich  3,20  Mk., 
in  der  Gruppe  Pfalz  3,25  Mk.  Tagelohn  gezahlt,  also  das  Jahr 


1 Kapf  S.  .526.  - Elirharät  S.  5 6. 

3 Wenzel  in  Witt:  Kongreßberieht. 
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zu  300  Arbeitstagen  gerechnet , könnte  man  wieder  einen 
Jahresarbeitsverdienst  zwi.schen  9(.»0  und  1000  Mk.  für  die 
Teerfarbenindustrie  annehnien. 

Im  Jahre  1899  gibt  der  „Proletarier“  für  die  Raumarbeiter 
zweier  Teerfarbenfabriken  folgende  Löhne  an : Bei  Kalle  ^ 
erhielten  zwanzigjährige  Arbeiter  täglich  2,40  Mk.,  ältere 
Arbeiter  Wochen-  und  Monatslöhne  unabhängig  von  diesem 
Satz ; bei  Cassella  ^ betrug  der  Anfangslohn  für  erwachsene 
Arbeiter  2,45  Mk.  und  stieg  innerhalb  3(3  Monaten  auf  höchstens 
3,50  Mk.  Die  B.  A.  S.  F.  zahlte  nach  Kapf'“*  in  demselben  Jahi-e 
durchschnittlich  3,91  Mk.  Lohn  pro  Tag  und  Kopf;  dabei  sind 
aber  offenbar  wieder  die  Löhne  der  Aufseher  usw.  usw.  mit 
einbegriffen.  Jedenfalls  scheinen  also  in  den  neunziger  Jahren 
Lohnerhöhungen  in  größerem  Umfange  in  der  Teerfarben- 
industrie stattgefunden  zu  haben. 

Anfang  des  Jahrhunderts^  wurden  bei  Bayer  18 — 28  Pfg. 
Stundenlöhne  an  Raumarbeiter  gezahlt.  Gelernte  Arbeiter 
verdienten  mehr:  Im  Alter  von  20  Jahren  2,50  Mk.,  ältere 
3 Mk.  bis  3,20  Mk.  190(3  wurden  die  Löhne  erhöht,  so  daß 
der  ungelernte  Arbeiter  einen  Durchschnittslohn  von  3,50  Mk. 
erhielt.  1912  soll  der  Durchschnittsjahresarbeitsverdienst 
1222  Mk.  betragen  haben.  Bei  Ca.ssella arbeiteten  die  Raum- 
arbeiter anfangs  des  Jahrhunderts  mit  Stundenlöhnen  von 
2(3 — 33  Pfg.,  meist  30,5  Pfg.  (12stündige  Arbeitszeit);  1907 
fand  dann  scheinbar  eine  völlige  Umgestaltung  der  Lohn- 
verhältnisse statt.  14— 15  jährige  Arbeiter  begannen  nun  mit 
18  Pfg.,  alle  Monate  um  1 — 2 Pfg.  steigend,  so  daß  ein  zw’anzig- 
jähriger  Arbeiter  35 — 3(3  Pfg.  verdiente.  Dann  stieg  der  Lohn 
alle  sechs  Monate  bis  auf  42  Pfg.,  sodann  jedes  Jahr  um  1 Pfg. 
bis  höchstens  45  Pfg.  Gleichzeitig  wurde  die  Arbeitszeit  auf 
10  Stunden  herabgesetzt.  Auch  bei  Cassella  wird  man  also 
1200 — 13ü0  Mk.  durchschnittlichen  Jahresverdienst  für  einen 
Raumarbeiter  annehmen  dürfen.  In  der  B.  A.  S.  F.  **  betrugen 
1907  die  Stundenlöhne  für  erwachsene  Raumarbeiter  33 — 38  Pfg. 
Dagegen  verdienten  nach  Angabe  der  Firma : 

725  Arbeiter  = 12,3%  der  Belegschaft  bis  12U0  Mk. 
2122  ,.  = 36,1%  „ „ 1200—1500  „ 

2823  „ =48,0%  „ „ 1500—2000  „ 

214  „ = 3,6**/u  „ „ über  2000  „ 

Bei  dieser  Berechnung  sind  einerseits  wieder  die  Löhne 
der  Aufseher  usw.  usw.,  andererseits  auch  die  l’berstunden- 


’ Jahrgang  1899  Nr.  3. 

1899  Nb-.  9.  3 8.  526. 

^ Sämtliche  folgende  Daten  sind  «lern  ..Proletarier“,  Jahrgänge 
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löhne  mit  eingerechnet.  Bei  normaler  Arbeitszeit  verdiente 
der  Arbeiter  der  ß.  A.  S.  F.  im  Jahre  1290  Mk.,  bei  wirklicher 
1544  Mk.  durchschnittlich.  Der  Raumarbeiter  wird  nach  den 
oben  genannten  Stundenlöhnen  durchschnittlich  nicht  so  viel 
bekommen  haben;  1910  führte  die  B.  A.  S.  F.  eine  allgemeine 
Lohnerhöhung  durch ; die  Stundenlöhne  betrugen  nun  für  Raum- 
arbeiter 38 — 45  Pfg.  nebst  Branchenzuschlägen  von  2 — 7 Pfg. 
In  Höchst  war  man  mit  den  Löhnen  scheinbar  etwas  tiefer  ge- 
blieben. Sie  betrugen  noch  1910  30  Pfg.  anfangs  und  stiegen 
innerhalb  9 Jahren  auf  42  Pfg.  ln  diesem  Jahre  setzte  die 
Fabrikleitung  indessen  den  Anfangslohn  auf  36  Pfg.  herauf, 
steigend  bis  höchstens  48  Pfg.  Der  Durchschnittsjahresver- 
dienst wird  auf  1250  Mk.  angegeben.  Nach  alledem  wird 
man  jetzt  sagen  können , daß  die  Raumarbeiter  in  einer  im 
Westen  Deutschlands  gelegenen  Teerfarbenfabrik  etwa  1200 
l)is  über  1300  Mk.  im  Jahre  fest  vertiienen,  ohne  Berück- 
sichtigung des  Verdienstes  durch  Überstundenarbeit.  Das  ist 
im  Vergleich  zu  den  Zahlen,  die  wir  aus  dem  Anfänge  der 
neunziger  Jahre  feststellen  konnten,  eine  erhebliche  Steigerung. 

Die  in  Mitteldeutschland  liegende  Agfa  zahlt  scheinbar 
etwas  niedrigere  Löhne,  in  Greppin  z.  B.  1910  30 — 32  Pf.  die 
Stunde,  wozu  allerdings  noch  allerlei  Prämien  und  Zuschüsse 
kommen.  1909  hatte  eine  Lohnerhöhung  stattgefunden. 

Hand  in  Hand  mit  den  Lohnerhöhungen  ist  in  der  Teer- 
farbenindustrie eine  Herabsetzung  der  Arbeitszeit  gegangen. 
In  Höchst^  arbeitete  man  schon  1882  nur  9 V2  Stunden,  näm- 
lich von  6 Uhr  morgens  bis  5 Uhr  abends  mit  IV2  Stunden 
Pause ; in  den  ununterbrochen  arbeitenden  Betrieben  lösten 
sich  zwei  Schichten  ab ; Schichtwechsel  war  um  6 Uhr  morgens 
und  6 Uhr  abends.  So  ist  es  bis  heute  geblieben,  nur  daß 
seit  1911^  die  24stündige  durch  die  löstündige  Wechsel- 
schicht  ersetzt  ist.  In  der  B.  A S.  F.  betrug  Anfang  der  neunziger 
Jahre  die  Nettoarbeitszeit  DP/2  Stunden,  wurde  dann  auf 
10  Stunden  herabgesetzt  und  endlich  1911  ohne  Lohn  Ver- 
kürzung auf  9 Stunden  (^/28 — 6 Uhr,  Mittagspause  12— 1 V2  Uhr). 
Bei  Bayer  wurde  die  Arbeitszeit  1905  von  10  auf  9 Stunden 
herabgesetzt  (in  den  kontinuierlichen  Betrieben  wird  in  zwei 
12stündigen  Schichten  gearbeitet),  bei  Cassella  1907  von  12 
bis  13  Stunden  (??)  auf  10,  später  weiter  auf  9 Stunden,  bei 
Kalle  beträgt  sie  9 Stunden  25  Minuten,  l>ei  der  Agfa  9 Stunden. 
Die  übliche  Arbeitszeit  in  der  Teerfarbenindustrie  beträgt 
also  heute  9 — 9V2  Stunden. 

Von  Streiks  ist  die  Teerfarbenindustrie  bisher  verhältnis- 
mäßig selten  heimgesucht  worden.  19u4^  brach  eine  Arb eits- 
ein.stellung  bei  Bayer  aus;  der  Grund  soll  Unzufriedenheit  der 

^ Grandliomme,  2.  Aufl.,  S.  56 '57. 
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gelernten  und  ungelernten  Arbeiter  mit  den  Lohn-  und  Arbeits- 
bedingungen gewesen  sein;  den  Anlaß  gaben  angeblich  Maß- 
regelungen verschiedener  Arbeiter  wegen  einer  Ver.sammlung 
und  das  an  .sie  gerichtete  Ansinnen,  aus  der  Gewerkschaft 
auszutreten.  Die  Arbeiter  scheinen  unterlegen  zu  sein.  Eine 
teilweise  eintägige  Arbeitseinstellung  fand  dann  Ende  Januar 
1 906  ^ in  Ludwigshafen  statt.  Es  war  für  die  Arbeiter  ein 
überaus  günstiger  Augenblick,  da  die  Fabrik  unter  Hochdi’uck 
arbeitete,  um  vor  dem  Inkrafttreten  der  neuen  Zolltarife  am 
1.  April  noch  möglichst  viel  Waren  zum  Versand  zu  bringen. 
Die  Streikenden  setzten  einige  Lohnerhöhungen  und  die 
Schaffung  eines  Arbeiterau.sschusses  durch.  1909  fand  im 
Farbwerk  Mühlheim  vorm.  Leonhardt  ^ ein  13  wöchiger  Streik 
statt,  und  1911  hatte  die  B.A.  S.F.'^  einen  scheinbar  schweren 
Kampf  mit  ihren  Arbeitern  zu  bestehen  *.  Der  Streik  bracli 
spontan,  nach  dem  Urteil  christlicher  Gewerkschaftler  „kopf- 
los und  unter  Kontraktbruch“  aus.  Die  Arbeiter  des  Anilin-, 
Indigo-  und  Alizarinmagazins  erhoben  plötzlich  neue  Lohn- 
forderungen, welche  von  der  Firma  „schroff“  abgelehnt  wurden 
mit  dem  berechtigten  Hinweis,  daß  man  vor  kurzem  erst  die 
Löhne  erhöht  und  die  Arbeitszeit  herabgesetzt  habe.  Darauf- 
hin legten  zunächst  146  Arbeiter  die  Arbeit  nieder,  schließlich 
standen  nach  Angabe  der  Firma  2150  Mann,  nach  Angabe 
der  Gewerkschaft  2400  Mann  im  Aus.stand.  Der  Umstand, 
daß  die  Handwerker  die  Arbeit  nicht  niederlegten  — man 
hatte  sich  bei  dem  plötzlichen  Ausbruch  nicht  rechtzeitig  mit 
den  übrigen  zuständigen  Gewerkschaften  verständigt  — brachte 
den  Entscheid  zugunsten  der  B.A.  S.F.  Nach  fünf  Wochen 
mußten  die  Arbeiter  die  Arbeit  bedingungslos  wieder  auf- 
nehmen. 

An  all  diesen  Streiks  ist  sicherlich  die  für  die  ungelernten 
Arbeiter  zuständige  freie  Gewerkschaft,  der  Verband  der  Fabrik- 
arbeiter, beteiligt  gewesen.  Wohl  in  Erkenntnis  dieser  Tat- 
sache verlangen  angeblich  Friedrich  Bayer  & Co.°  von  ihren 
Arbeitern  ausdrücklichen  Verzicht  auf  ihr  Koalition.srecht. 
Zugelassen  ist  hier  als  gewerkschaftliche  Vertretung  der  gelbe 
Gewerkverein.  Solche  Vereine“  bestehen  in  der  Teerfarben- 
industrie außerdem  noch  in  Ludwigshafen  und  Greppin. 

Damit  sind  wir  schon  auf  das  Gebiet  der  Arbeiterwohl- 
fahrtseinrichtungen ’ gekommen , welche  in  der  Teerfarben- 


’ Prol.  1906  Nr.  8.  2 Handbuch  der  Aktieiigescdlschafteu. 

3 Prol.  1912  S.  236'87. 

* Die  Firma  hat  unter  der  Spitzmarke  „streng  vertraulich“  für 
ilire  Angestellten  einen  Bericht  über  diesen  Streik  drucken  lassen,  den 
ich  leider  nicht  in  der  Hand  gehabt  habe. 

3 Schneider  S.  78.  « Prol.  1912  S.  140. 

^ Folgende  Daten  aus  den  Fabrikverörfentlichungen  siehe  Literatur- 
verzeichnis. 
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Industrie  eine  hervorragend  große  Rolle  spielen;  besonders 
umfangreich  und  vielgestaltig  sind  sie  in  Leverkusen  Für 
die  Einzelheiten  sei  auf  die  Fabrikveröffentlichungen  verwiesen, 
die  in  dieser  Beziehung  mit  Nachrichtfüi  nicht  sparen.  Die 
Grundlage  der  Fabrikwohlfahrtspflege  ist  ein  ausgedehntes 
Fassen-  und  Prämienwesen  (Sparka.ssen,  Unterstützungs-  und 
Pensionskassen,  Krankengeldzuschüsse,  Jubiläums-,  Dienst- 
altersprämien usv^^)“.  Außerdem  finden  sich  Einrichtungen  zur 
Pflege  der  Gesundheit  der  Arbeiter  und  ihrer  Angehörigen, 
wie  Wasch-  und  Baderäume,  freie  ärztliche  Behandlung  der 
Arbeiterfamilien,  Erholungsstätten  für  Rekonvaleszenten,  Für- 
sorge für  Lungenkranke , Säuglings  - und  Mütterfürsorge- 
einrichtungen. Daran  schließen  sich  Einrichtungen  für  gute 
und  wohlfeile  Ernährung  der  Arbeiter  (Konsumanstalten, 
Speisehäuser);  sehr  zahlreich  sind  ferner  die  Arbeiterw’ohn- 
häuser,  auch  Junggesellen-  und  Mädchenheime  kommen  vor. 
Vielfach  ist  auch  die  Erholung  und  Bildung  der  Arbeiter  von 
den  Fabriken  in  die  Hand  genommen  (Bibliotheken,  Turn- 
hallen); in  Leverkusen  — den  Eindruck  gewinnt  man  aus 
den  Veröffentlichungen  Bayers  — ist  der  freien  Initative  des 
Arbeiters  und  niederen  Beamten  in  dieser  Hinsicht  wohl  etwas 
zu  wenig  Spielraum  gelassen.  Ich  denke  hier  nicht  an 
die  segensreichen  Einrichtungen  für  Jugendliche,  wie  Hand- 
fertigkeits-  und  Handarbeitskurse,  Haushaltungsschulen  u.  dgl., 
sondern  an  die  Orchester-,  Gesang-,  Turn-,  Ruder-,  Gartenbau- 
usw.  usw.-  Vereine,  deren  es  in  Leverkusen  reichlich  ein 
Dutzend  gibt,  w’elche  alle  von  den  Farl>enfabriken  ins  Leben 
gerufen  worden  sind  und  von  ihnen  geleitet,  allerdings  auch 
finanziell  unterstützt  werden. 

Was  die  Organisation  der  Fabriks Wohlfahrt  betrifft,  so 
besteht  offenbar  Neigung  zur  Zentralisation.  In  Leverkusen 
sind  alle  die  Einrichtungen  einer  besonderen  Wohlfahrts- 
abteilung unterstellt,  der  eine  Zentrale  für  Bildungswesen  an- 
gegliedert  ist,  und  in  Ludwigshafen ^ geht  die  Verwaltung 
von  einem  besonderen  Wohlfahrtsbureau  aus.  An  der  Ver- 
waltung der  Einrichtungen  sind  vielfach  die  Arbeiter  selbst 
beteiligt,  die  Arbeitervertreter  w^erden  entweder  gewählt  (Me- 
nagen in  Höchst^)  oder  ernannt  (Leverkusen,  wo  eine  der- 
artige Selbstverwaltung  durchweg  besteht).  Soweit  die  Ein- 
richtungen Vermögen  besitzen,  ist  dieses  meist  nur  als  Fonds 

^ Eine  sehr  wohlwollende  Scliilderung  der  Bayerschen  Ein- 
richtungen hei  Altenrath  8.  Slf. , welche  mit  der  von  »Schneider 
S.  80  81  zu  vergleichen  wäre. 

- Zwangskassen  für  erwachsene  Arbeiter  koiuinen  meines  Wissens 
in  der  Teerfarbeniiidustrie  überhaupt  nicht  \ or.  Die  Aufseher-Zwangs- 
[lensionskasse  in  Höchst  zahlt  dem  Austretenden  die  von  ihm  geleisteten 
Beiträge  ohne  Zinsvergütung  zurück  (Graiidhomme  S.  6970). 

s^B.A.S.  F.  8.  2T: 

* Dämmer,  Arheiterwohlfahrt  II  »S.  424 
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buchmäßig  aus  dem  Gesamtfabrikvermögen  ausgeschieden. 
»Stiftungen  sind  verhältnismäßig  selten.  In  der  B.  A.  S.  F.  ^ und 
in  den  Höchster  Farbw^erken  sind  allerdings  zwei  der  be- 
deutendsten Einrichtungen  als  Stiftungen  organi.siert ; dort 
besteht  eine  Arbeiterpensionsstiftung  (seit  1.  Januar  1908), 
hier  seit  1879  die  „Kaiser- Wilhelm-  und  Augusta-Stiftung“, 
deren  Zinsen  zur  Unterstützung  der  Arbeiter  und  ihrer  Hinter- 
bliebenen und  zur  Ergänzung  der  Invalidenversicherung  dienen. 
Arbeiterbeiträge  w^erden  in  beiden  Fällen  nicht  erhoben.  Im 
übrigen  konnte  ich  feststellen:  in  Höchst  eine,  in  Ludwügs- 
hafen  drei  und  bei  Baver  dreizehn  (in  einer  anderen  Ver- 
öffentlichung  acht)  Stiftungen ; bei  Bayer  sind  gerade  die 
weniger  bedeutenden  Einrichtungen  so  organisiert.  Eigenartig 
ist  in  Höchst  die  Wohnungsfürsorge  eingerichtet:  1899  wurde 
eine  besondere  Gesellschaft  zur  gemeinnützigen  Beschaffung 
von  Wohnungen  gegründet,  deren  Aktien  im  Besitze  der  Farb- 
werke sind. 

Die  Satzungen  der  einzelnen  Wohlfahrtseinrichtungen 
der  Teerfarbenindustrie  bieten  nichts  Besonderes.  Alle  die 
viel  besprochenen  Paragraphen  sind  auch  hier  zu  finden.  In 
Höchst'*  besteht  bei  den  Fabrikw’ohnungen  vierzehntägige 
Kündigung,  Entschädigungen  für  die  vom  Mieter  getroffenen 
Einrichtungen  in  Haus  und  Garten  sowie  für  die  in  Aussicht 
stehende  Ernte  w^erden  dem  Ausziehenden  nicht  gewährt. 
Dauernde  Aufnahme  von  Verwandten  bedarf  der  Genehmigung. 
Bei  Bayer  be.stand  1905'*  achttägige  Kündigung  der  Wohnungen, 
heute  ebenfalls  vierzehntägige.  Sonst  enthält  der  Miets ver- 
trag’ dieselben  Bestimmungen  wie  der  Höchster.  Das  Bay ersehe 
Kaufhaus**  zahlt  den  Rabatt  jedes  Jahr  kurz  vor  Weihnachten 
aus.  Ob  im  Laufe  des  Jahres  aus  der  Fabrik  ausscheidende 
Arbeiter  leer  ausgehen,  ist  nicht  ersichtlich.  Wichtiger  aber 
als  alle  Satzungen  und  entscheidend  über  den  Wert  oder  Un- 
wert der  Wohlfahrtseinrichtungen  ist  der  Geist,  in  dem  sie 
gehandhabt  w^erden.  Und  darüber  ist  natürlich  ebensowenig 
in  den  Jubiläumsschriften  der  Fabriken  wie  in  den  Veröffent- 
lichungen der  Gewerkschaft  irgendwelche  ruhige  Wahrheit  zu 
linden,  so  daß  ein  abschließendes  Urteil  nicht  möglich  ist. 

Umstritten  und  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt  sind  die 
Gesundheitsverhältnisse  der  Arbeiter  in  den  Teerfarbenfabriken. 
Da  diese,  wde  wir  sahen,  aus  einer  Anhäufung  verschieden- 
artiger chemischer  Betriebe  bestehen,  so  kann  es  hier  nicht 
unsere  Aufgabe  sein , die  hygienischen  V erhältnisse  der  Ge- 
samtbelegschaft einer  Teerfarbenfabrik  zu  erörtern,  denn  das 
würde  einer  Aufrollung  der  alten  Streitfrage  nach  den  Gefahren 

1 B.  A.  8,  F.  S.  42.  2 (4randhomme,  4.  Autl.,  8,68. 

^ Gran dhom me  S.  40  41,  ^ Günther  8.  :j9. 

^ Farbenfabr.,  Wohlfahrtseinrichtungeii  8.  91  ff. 

« 8.  71  ff. 
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der  Arbeit  in  der  clieniisclien  Industrie  überhaupt  gleicli- 
kominen.  Vielmehr  dürfen  wir  nur  die  der  Teerfarbenindustrie 
charakteristischen  Betriebe  ins  Auge  fassen,  und  das  sind  die, 
in  denen  die  sogenannten  Zwischenprodukte  (Anilin,  Nitro-, 
Binitro  - Benzol  und  -Toluol , Chlornitro-  und  -Dinitro  - Benzol, 
Benzidin,  Toluidin,  Phenylendiamin,  Naphtylamin)  und  die,  in 
denen  die  eigentlichen  Farben  hergestellt  werden.  Diese 
beiden  Betriebe  weisen  hygienisch  große  Unterschiede  auf. 

In  den  Zwischenprodukten-Betrieben  sind  die  Arbeiter 
tatsächlich  erheblich  gefährdet.  Denn  das  Benzol,  das  Aus- 
gangsmaterial zur  Herstellung  der  Anilinfarben,  das  in  diesen 
Betrieben  in  großen  Mengen  verarbeitet  wird,  ebenso  wie  das 
im  Laufe  des  Prozesses  gewonnene  Nitrobenzol  und  endlich 
das  Anilin  und  einige  andere  Zwischen])rodukte  sind  für  den 
menschlichen  Körper  Gifte.  Was  sie  so  gefährlich  macht,  ist 
der  Umstand , daß  sie  schon  bei  verhältnismäßig  niedrigen 
Temperaturen  verdampfen  und  dann  durch  die  Lunge  auf- 
genommen  werden  können.  Kommt  der  menschliche  Körper 
rein  äußerlich  mit  ihnen  in  Berührung,  so  besteht  die  Gefahr, 
daß  sie  durch  Hautwunden,  ja  sogar  vielfach  durch  die  un- 
verletzte Haut  aufgenommen  werden.  Frauen  und  Jugendliche 
sind  für  die  Intoxikation  empfänglicher  als  erwachsene  Männer; 
deshalb  befürwortet  Curschmann  ^ das  Verbot  der  Frauenarbeit 
in  derartigen  Betrieben.  Einen  deutlichen  Beweis  für  die 
Gesundheitsgefährlichkeit  der  Zwischenprodukte  gibt  die  Tat- 
sache, daß  von  den  92  gewerblichen  Vergiftungen,  die  Cursch- 
mann-  1910/11  bei  Arbeitern  „organischer  Betriebe“,  überhaupt 
feststellte,  48  durch  Anilin,  Toluidin,  Nitranilin  und  Fuchsin 
und  weitere  29  durch  Nitroprodukte  verursacht  wurden,  also 
gerade  durch  Stoffe,  die  in  derartigen  Betrieben  verarbeitet 
oder  hergestellt  werden.  Besonders  leichte  Fälle  von  Anilis- 
mus,  sichtbar  am  Blauwerden  der  Lippen  des  davon  Befallenen, 
bisweilen  ohne  daß  dieser  überhaupt  etwas  merkt,  kommen 
hier  scheinbar,  besonders  im  Sommer,  öfters  vor.  Die  schädliche 
Wirkung  dieser  Gifte  braucht  sich  ab(!r  gar  nicht  immer  in 
Vergiftungserscheinungen  zu  zeigen,  sondern  auch  dadurch,  daß 
gewisse  Erkrankungen,  wie  Blutarmut  oder  Erkrankungen  der 
Verdauungsorgane  häufiger  als  durchschnittlich  Vorkommen. 
Endlich  glaubt  man  auch  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
zwischen  der  Arbeit  mit  Anilin  und  dem  Entstehen  von  Blasen- 
tumoren ^ feststellen  zu  können,  da  diese  sonst  sehr  seltenen 
Erkrankungen  bei  langjährigen  Anilinarbeitern  verhältnismäßig 
häufig  festgestellt  worden  sind.  Reim  verfügte  1895 — 1904 
über  21  und  eine  von  Höchst  ausgehende  Sammelforschung 
ermittelte  08  derartige  Fälle , wozu  noch  vier  weitere  ge- 


1  Im  Haiulwörterbucli.  - Krankeukasseiistatistik  S.  9. 

^ Zeitschrift  für  Gewerbeli3'giene  1910  8.  150  157. 
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kommen  sind.  Sobald  man  die  Gefahren  erkannt  hatte,  be- 
gann man  natürlich  überall  den  Kampf  dagegen  b ^ Große 
Arbeitsränrne , tüchtige  Ventilation  sind  zu  diesem  Zwecke 
unerläßlich.  Ferner  sind  tunlichst  geschlossene  Gefäße  und 
Apparate  zu  benutzen,  damit  die  Arbeiter  möglichst  wenig 
mit  den  schädlichen  Körpern  und  ihren  Dämpfen  in  Berührung 
kommen.  Schließlich  haben  sich  dann  auch  die  Reichs- 
behörden mit  dieser  Angelegenheit  befaßt  , und  das  Reichs- 
amt des  Innern  hat  „Grundzüge  für  die  Einrichtung  und  den 
Betrieb  von  Anilin-  und  Farbenfabriken“  herausgegeben.  Die 
Be.stimmungen  erstrecken  sich  auf  die  Beschaffenheit  dei 
Arbeitsräume,  Regelung  des  Arbeitsverfahrens,  Vermeidung 
von  Staub,  (Lasen  und  Dämpfen  bzw.  deren  Absaugung  und 
Fortführung.  Die  Arbeiter  müssen  auf  die  gesundheits- 
schädlichen Wirkungen  der  Stoffe  mündlich  und  durch  Merk- 
blätter aufmerksam  gemacht  werden.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit ist  ihrer  Kleidung  zuzuwraden,  die  von  dem  Arbeit- 
geber zu  beschaffen  und  zu  reinigen  ist.  Ausbesserungen 
und  Änderungen  der  Betriebseinrichtungen  dürfen  nur  nach 
gründlicher  Reinigung  vorgenommen  werden.  In  den  Arbeits- 
räumen darf  weder  gegessen,  noch  Alkokol  getrunken,  noch 
geraucht  oder  Tabak  gekaut  werden,  eben.sowenig  darf  hier 
ein  Umkleiden  erfolgen.  Vor  Antritt  der  Arbeit  müssen  die 
sich  Meldenden  vom  Arzt  untersucht  werden.  Blasenleidende 
sind  unbedingt  von  der  Arbeit  auszuschließen.  Auch  Ar- 
beiterinnen und  jugendliche  Personen  dürfen  weder  im  Betrieb 
noch  beim  Verpacken  der  Waren  beschäftigt  werden.  Iber 
den  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  ist  ein  Kontrollbuch  zu 
führen.  So  wird  es  wohl  allmählich  gelungen  sein,  die  Ge- 
sundheitsgefährlichkeit dieser  Art  von  Betrieben,  die  tatsäch- 
lich vorliegt,  so  weit  als  möglich  einzuschränken. 

Anders  als  in  den  Zwischenproduktenbetrieben  liegen  die 
Verhältnisse  in  den  eigentlichen  Farbenbetrieben.  Gewiß  sind 
Vergiftungen  auch  hier  möglich,  da  man  von  giftigen  Zwischen- 
produkten wie  dem  Anilin  ausgeht.  Aber  im  allgemeinen 
werden  doch  mit  Hilfe  harmloser  Prozesse  überwiegend  un- 
schädliche Stoffe  hergestellt.  Um  wirken  zu  können,  müßten 
selbst  die  giftigen  Teerfarben  schon  in  sehr  großen  Mengen 
genossen  werden.  Häufiger  kommen  hier  Ekzeme  vor,  djr  die 
Arbeiter  die  farbbeschmutzten  Hände  mit  Chlorkalk  zu  reinigen 
pffegen,  und  durch  diese  Hauterkrankungen  wird  dann  die 
Intoxikationsgefahr  wieder  erhöht.  Gefährdet  sind  endlich 
auch  die  mit  dem  Verarbeiten  (Pulvern,  Mahlen)  und  dem 
Verpacken  der  Farben  beschäftigten  Arbeiter  durch  den  dabei 
sich  entwickelnden  starken  Staub.  „Im  ül^rigen  kann  von 


1 Dämmer,  Avbeiterwolilfahrt  I S.  756  ft, 

2 Nach  Farbeuzeitung  191112  S.  404, 
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einer  irgend  erheblichen  besonderen  Gesiindheitsgefahr  für  die 
Arbeiter  hier  kaum  die  Rede  seinh“ 

Schwierig  ist  es,  das  Dargelegte  zahlenmäßig  zu  belegen. 
Denn  es  stehen  einander  nicht  nur  geradezu  widersprechende 
Statistiken  gegenüber^,  sondern  auch  aus  ein  und  derselben 
Statistik  werden  von  verschiedenen  Verfassern  verschiedene 
Schlußfolgerungen  abgeleitet,  und  endlich  wird  die  Zuverlässig- 
keit der  Statistiken  angezweifelt.  Letzteres  geschieht  besonders 
gegenüber  den  Nachweisen  der  gewerblichen  Erkrankungen; 
es  ist  deshalb  von  verschiedenen  Seiten'^  eine  Anzeigepflicht 
für  sie  gefordert  worden;  und  auf  den  Musterlisten  der  an- 
zeigepflichtigen gewerblichen  Erkrankungen  stehen  obenan  die 
durch  Anilin  und  sonstige  Zwischenprodukte  verursachten. 
Die  so  zuverlässige  und  sonst  so  interessante  Statistik  Grand- 
hommes  aus  den  Höchster  Farbwerken  versagt  hier  leider,  da 
er  gerade  eine  Trennung  des  Zwischen} »rodukten-  (Anilin)  und 
Farbenbetriebes  nicht  vorgenommen  hat  und  somit  ein  für 
beide  Betriebe  unzutreft'ender  Mittelwert  gefunden  wird,  aus 
dem  man  keine  Schlüsse  ziehen  kann.  In  Betracht  kommen 
für  uns  nur  die  Ergebnisse  Leymanns^.  Dieser  fand  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1885/86 — 19031)4  im  Anilinbetriebe 
allein  und  bei  sämtlichen  chemischen  Arbeitern  derselben 
Fabrik  folgende  Erkrank ungsziff er : 


Innere  Krankheiten. 
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' Leymaun  in  Mitteilungen  des  Instituts  für  Gewerbchvgiene. 

* Die  Angaben  von  Diiisberg  und  Brat  (Schriften  der  Zentral- 
stelle für  Arbeiter- Wolilfahrtseinriclitungen  Nr.  28  S.  86  und  S.  90)  sind 
unbrauchbar,  weil  nicht  zwischen  den  verschiedenen  Betrieben  inner- 
halb der  Teerfarbenfabrik  unterschieden  ist.  Die  Zahlen , die  in  den 
Broschüren  des  Verbandes  der  Fabrikarbeiter  und  im  Protokoll  der 
Konferenz  für  die  in  der  chemischen  Industrie  beschäftigten  Arbeiter 
angegeben  sind,  sowie  auch  die  von  Ehrhart,  sind  bei  dem  tenden- 
ziösen Charakter  dieser  Schriften  nicht  benutzbar.  Die  Statistik 
Schneiders  ist  von  Leymaun  in  den  Schriften  des  Instituts  für 
Gewerbehygiene  (Beilage  zur  Sozialtechnik  1912)  Nr.  2 ff.  gründlich 
widerlegt  worden. 

^ Z.  B.  Schneider  S.  121.  . * In  Concordia  1906. 
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Äiiisere  Krankheiten. 
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Anilinbetrieb  . . . 

6,6 

10,6 

1 

6.846,0 

1,1 

1.0 

89 

481 

110 

1680  16.8 

Mittel  sämtlicher 

chemischer  Ar- 

beiter 

1 
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8,9 

12,2 

11,0 

9,1 

1,5 

0,7 

46 

567 

88,4 

1181  11.8 

Man  sieht  aus  diesen  Ziffern  deutlich  die  erhöhte  Ge- 
sundheitsgefährlichkeit des  Anilinbetriebes,  denn  die  Krankheits- 
häufigkeit beträgt  hier  110,  die  Krankheitswahrscheinlichkeit 
1380  während  hingegen  für  sämtliche  chemischen  Arbeiter 
nur  eine  Krankheitshäuflgkeit  von  88,4  und  eine  Krankheits- 
wahrscheinlichkeit von  1181  bestand.  Faßt  man  nochmals 
einige  Rubriken  gesondert  ins  Auge , so  fällt  die  hohe  Zahl 
der  Intoxikationserkrankungen  auf.  Auf  100  Arbeiter  des 
Anilinbetriebes  kamen  nämlich  15,7  Fälle,  dagegen  bei  der 
gesamten  chemischen  Arbeiterschaft  nur  1,5;  von  den  277 
Vergiftungen^,  die  in  23  Jahren  überhaupt  vorkamen,  fanden 
265  im  Anilinbetriebe  statt.  Die  Zahl  der  Verdauungs- 
erkrankungen betrug  30,1  auf  100  Arbeiter  des  Anilinbetriebes, 
dagegen  nur  18,6  auf  100  chemische  Arbeiter  überhaupt,  und 
die  der  Hautkrankheiten  betrug  16,0  gegen  9,1.  Die  hohen 
Krankheitszahlen  bei  den  Anilinarbeitern  sind  hier  also  zweifellos 
Folgen  der  Berufstätigkeit.  Danach  kann  man  die  Gesundheits- 
gefährlichkeit des  Anilinbetriebes  wohl  als  erwiesen  betrachten. 
Faßt  man  nun  die  Jahre  1901/2 — 1903/4  ins  Auge,  so  hat  sich 
in  allen  Punkten  schon  eine  wesentliche  Besserung  vollzogen, 
dank  der  besseren  Kenntnis  der  Gefahren  und  der  Anstrengungen 
der  Fabrik , sie  zu  vermindern ; die  Zahl  der  Intoxikations- 
erkrankungen betrug  nur  noch  3,2,  die  der  Verdauungsstörungen 
20,9  (gegenüber  14,6  sämtlicher  chemischer  Arbeiter)  und  die 
der  Hautkrankheiten  12,6  (gegenüber  7,0)  auf  lOO  Arbeiter. 
Die  Krankheitshäufigkeit  im  Anilinbetriebe  war  jetzt  77,4,  die 
Krankheitswahrscheinlichkeit  986.  Danach  ist  zu  hoffen,  daß 
man  inzwischen  eine  weitere  Besserung  der  Verhältnisse 
erzielen  konnte  und  daß  die  Arbeiter  dieser  Betriebe  jetzt 
in  nicht  höherem  Grade  gefährdet  sind  als  andere  chemische 
Arbeiter. 


1 Unter  Krankheitshäufigkeit  verstellt  man  die  Zahl  der  Erkrankungs- 
fälle auf  100  Personen  bezogen,  unter  Krankheitswahrsclieinlichkeit  die 
Zahl  der  Krankheitstage  auf  100  Personen. 

- Leymann,  zitiert  nach  Weyl. 
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In  den  eigentlichen  Farbenbetrieben ' liegen,  wie  gesagt, 
die  Verhältnisse  von  vornherein  günstigta-.  Ziim  Vergleich  für 
die  von  Leymann  in  einem  Farbenbetriebe  gewonnenen  Zahlen 
können  hier  leider  nicht  die  Krankheitsziffern  anderer  chemischer 
Arbeiter  herangezogen  werden,  da  die  in  dieser  Beziehung 
untersuchte  Fabrik  nur  Anilinfarbstoffe  herstellt  und  Zwischen- 
produkte usw.  von  auswärts  bezieht.  Vielmehr  können  sie 
nur  mit  den  Ziffern  der  anderen  Arbeitergruppen,  die  in  der- 
selben Fabrik  beschäftigt  werden,  zusammengestellt  werden, 
und  da  ergeben  sich  allerdings  etwas  höhere  Krankheitsziffern 
für  die  chemischen  Arbeiter,  aber  durchaus  nicht  erheblich 
höhere : 

Innere  Krankheiten. 
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Auf  100  Arbeiter  in  den 
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Auf  100  Handwerker  ent- 
fallen   . . 

1,8 

0,2 
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40,3 

Auf  100  Hofarbeiter  entfallen 

1,5 
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18,4 

0,7 
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49,7 

Auf  100  Arbeiter  in  den 
Lagern  und  Mülilen  ent- 
fallen   
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Äußere  Krankheiten. 
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Auf  100  Arbeiter  in  den 
eigentlich.  Fabriksräumen 
entfallen 

2 

4,9 

1,9 

8 

2,5 

0,42 

20,1 

72,1 

1002,6 

10 

Auf  100  Handwerker  ent- 
fallen   

1,6 

8,01 

1,7 

5,8 

1,8 

0,25 

19,3 

59,6 

877 

8,8 

Auf  100  Hofarbeiter  entfallen 

1,2 

5,3 

1,"> 

6,2 

1,0 

0,2 

16,5 

66,2 

, 966 

9,7 

Auf  100  Arbeiter  in  den 
Lagern  und  Mühlen  ent- 
fallen   

0,5 

4,2 

1,8 

'5,9 

2,2 

1 

0,29 

15,1 

65,8 

964 

9,64 

1 Leymann  in  Concordia  1910. 
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In  ursächlichem  Zusammenhänge  mit  der  Berufstätigkeit 
steht  das  vermehrte  Vorkommen  von  Intoxikations-  und  Haut- 
erkrankungen bei  den  Farbarbeitern ; es  kommen  z.  B.  auf 
100  Farbarbeiter  2,7  Ekzeme  gegenüber  1,  1,7  und  1,5  bei  den 
anderen  Gruppen  von  Arbeitern.  Mit  den  im  vorigen  Abschnitt 
zitierten  Zahlen  des  Anihnbetriebes  lassen  sich  die  hier  ge- 
wonnenen Ziffern  streng  genommen  auch  nicht  vergleichen, 
handelt  es  sich  doch  um  verschiedene  Zeiträume  ( hier  1 890 — 1906, 
dort  1885  — 1904)  und  verschiedene  Kassen,  und  der  letzte  Um- 
stand allein  würde  schon  die  Ergebnisse  unvergleichbar  machen. 
Der  Vergleich  mit  den  anderen  Arbeitergruppen  derselben  Fabrik 
lehrt,  daß  von  einer  erheblichen  gesundheitlichen  Gefährdung 
der  Raumarbeiter  in  Farbenbetrieben  durch  die  Berufstätigkeit 
nicht  gesprochen  werden  kann.  Denn  die  Krankheitshäufigkeit 
und  Krankheitswahrscheinlichkeit  bei  der  gesamten  Belegschaft 
betrug  67,6  bzw.  963,2,  bei  den  Farbarbeitern  72,1  und  1002,6. 
Und  diese  nicht  sehr  erheblichen  Differenzen  lassen  sich 
wenigstens  z.  T.  zwanglos  auch  so  erklären,  daß  es  sich  bei 
den  Farbarbeitern  als  ungelernten  Arbeitern  um  eine  tiefer- 
stehende Schicht  handelt  als  z.  B.  bei  den  gelernten  Hand- 
werkern, deren  günstige  Ziffern  es  vor  allem  sind,  die  jene 
Mittelzahlen  der  Gesamtbelegschaft  herabdrücken. 

Bei  dem  verhältnismäßig  häufigen  Vorkommen  von  Gewerbe- 
krankheiten in  der  Teerfarbenindustrie  — mit  diesem  Kamen 
kann  man  hier  die  im  Zusammenhänge  mit  der  Berufstätigkeit 
stehenden  Intoxikationen,  Hauterkrankungen  und  Blasen- 
tumoren zusammenfassend  bezeichnen  — ist  in  dieser  Industrie 
das  Verlangen  brennend,  diese  Erkrankungen  bezüglich  der 
Entschädigung  den  Betriebsunfällen  gleichzustellen.  Wenn 
also  der  Bundesrat  von  der  ihm  nach  § 547  RVO.  zustehenden 
Befugnis,  das  zu  tun,  Gebrauch  machen  wird,  so  wird  er  auch 
die  Aufgabe  haben,  an  die  Arbeiter  der  Teerfarbenindustrie 
zu  denken,  ln  bezug  auf  Zahl  und  Schwere  der  eigentlichen 
Betriebsunfälle  steht  die  Teerfarbenindustrie  im  Vergleich  zur 
gesamten  chemischen  Industrie  günstig  da.  Das  ist  aber  nicht 
von  vornherein  so  gewesen.  In  den  ersten  2^4  Jahren  seit 
dem  Bestehen  der  Berufsgenossenschaft  der  chemischen 
Industrie  (1.  Oktober  1885  bis  31.  Dezember  1887  ) kamen  in 
dieser  auf  1000  versicherte  Personen  87,77  Unfälle  überhaupt, 
und  10,46  schwere  Unfälle,  dagegen  kamen  in  der  Gruppe 
Teerfarbenindustrie  auf  lOOO  versicherte  Personen  153,97 
Unfälle  überhaupt  und  13,47  schwere.  Die  Teerfarbenindustrie 
stand  also  ungünstiger  da  als  der  Gesamtdurchscbnitt  der 
chemischen  Industrie.  Das  hat  sich  aber  dann  mit  der  Zeit  ge- 
ändert, wie  folgende  Zahlen  zeigen.  Die  Zahlen  beruhen  auf  einer 
Statistik,  'welche  in  den  Berichten  der  Berufsgenossenschaft 
der  chemischen  Industrie  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
geführt  wurde.  Zu  der  Berechnung  sind  erst  die  Zahlen  von 


1895  an  benutzbar,  da  vorher  in  einigen  Jahren  versicherte 
Personen,  in  anderen  Vollarbeiter  nachgewiesen  sind  und  in 
wieder  anderen  Angaben  darüber  überhaupt  fehlen.  Ferner 
sind  erst  von  1895  an  die  nicht  anerkannten  Unfälle  aus- 
geschieden worden.  Seit  1908  ist  leider  die  Statistik  nicht 
mehr  fortgesetzt  worden.  In  der  folgenden  Statistik  bedeutet 
Teerfarbenindustrie,  „B.“;  gesamte  Berufsgenossenschaft. 


Zahl  der  ver- 
sicherten Personen 

Angezeigte  ii. 
anerkannte 
Unfälle 

Angezeigte 
u. anerkannte 
Unfälle  auf 
lO'H)  Personen 

Entschädigungs- 
Pflichtige  Unfälle 

T. 

B. 

T. 

B. 

T. 

B. 

T. 

B. 

Im  Durch- 
schnitt 
1895-99.  . 

i 

16  234,6 

i 

130  697,4 

908,6 

6546 

56 

43,2 

104,4 

836,2 

Im  Durch- 
schnitt 
1900-07'  . 

21  562 

180  759 

1075,5 

9809 

49,7 

.54.33 

1 

149,375 

1353,175 

Entschädigungs- 
pflichtige Unfälle 
auf  1000  Personen 

Todesfälle 

Todesfälle 
auf  1000  versicherte 
Personen 

T. 

B. 

T. 

B. 

T. 

B. 

Im  Durchschnitt 

1895—99  .... 

6,43  j 

6.39 

7 

81,8 

0,431 

0,618 

Im  Durchschnitt 

1900—071  . . . 

6,93 

7,49 

7 

109,75 

0,325 

0,607 

Wir  sehen  aus  dieser  Tabelle,  d.aß  in  der  Teerfarben- 
industrie, auf  lOOO  Personen  bezogen,  die  Unfälle  überhaupt 
von  einer  Periode  zur  andern  abgenommen  haben , während 
sie  sich  in  der  gesamten  chemischen  Industrie  vermehrt  haben  ; 
die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  auf  1000  Personen 
ist  in  der  Teerfarbenindustrie  weniger  angew'achsen , die  der 
Todesfälle  endlich  hat  sich  stärker  verringert  als  in  der  gesamten 
Berufsgenossenschaft.  Während  in  der  Periode  1895 — 99  die 
Ziffern  der  Teerfarbenindustrie  noch  durchweg  über  dem 
Durchschnitt  der  gesamten  chemischen  Industrie  lagen,  wenn 
auch  nicht  mehr  erheblich,  finden  sie  sich  jetzt  durchweg 
unter  dem  Durchschnitt.  So  ist  nicht  nur  die  Entwickelung 
in  dieser  Beziehung  recht  erfreulich  gewesen , sondern  auch 
für  sich  betrachtet,  ergeben  die  Zahlen,  daß  erhebliche  Unfall- 
gefahren die  Arbeiter  in  der  Teerfarbenindustrie  nicht  bedrohen. 
In  den  letzten  Jahren  sind  die  zum  ersten  Male  entschädigungs- 

1 Nach  Leymann,  Mitteilungen  des  Instituts  für  Gewerbehygiene, 
S.  54  55. 


pflichtig  gewordenen  Unfälle  der  Gruppe  Anilin-  und  Anilin- 
farbenfabrikation von  der  Berufsgenossenschaft  nach  ihren 
Ursachen  geschieden  worden.  Die  Ergebnisse  dieser  Statistik 
finden  sich  in  folgender  Tabelle  (E  bedeutet  entschädigungs- 
pflichtige Unfälle  einschl.  Todesfälle,  T. : Todesfälle). 

Verteilimg  der  zum  ersten  Male  eiitschädigiiugspfliclitig 
gewordenen  Unfälle  der  Gruppe : Anilin-  und  Anilinfarben- 
fabrikation. 

(Nach  den  Verwaltungsberichten  der  Berufsgenossenschatt.) 
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5.  Die  deutsche  Teerfarheiiiiidustrie  und  das 

Ausland. 

Die  Teerfarbenindustrie  ist  eine  Exportindustrie ; 4 ihrer 

Produkte  versendet  sie  schätzungsweise  jährlich  ins  Ausland. 
Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  Ausfuhrzahlen  befindet 
sich  im  Anhang.  Eine  solche  Zusammenstellung  ist  er, st  vom 
Jahre  1880  ab  möglich  \ da  bis  dahin  die  Alizarinfarbstoffe 
mit  den  übrigen  Earbmaterialien  zusammen  erhoben  wurden. 
Anilinol  und  -salze,  die  sogenannten  Zwischenprodukte  der 
Teerfarbenindustrie , werden  in  großen  Mengen  auch  zur 


^ H.  Schnitze  S.  191. 


78 


vlirekten  Erzeugung  von  Färbungen  auf  der  Faser  in  Baum- 
wollfärbereien  und  zum  Zeugdruck  verwandt , so  daß  man 
I nach  Schnitze  wohl  berechtigt  ist,  sie  zu  den  Fabrikaten  der 

Teerfarbenindustrie  mitzuzählen.  Der  Anteil  der  Teerfarbstoffe 
an  der  Ausfuhr  chemischer  Stoffe  überhaupt  betrug  1904 
34,3  ® 0 . der  Anteil  an  der  Gesamtausfuhr  Deutschlands  in 
demselben  Jahre  2,S^'o.  Gerade  auf  dem  großen  Export 
unserer  Teerfarbenindustrie  beruht  zum  guten  Teil  ihre  Be- 
deutung für  die  deutsche  Volkswirtschaft.  Ums  Jahr  1800^ 
sollen  alljährlich  50  Mill.  Mk.  für  Farbstoffe  ins  Ausland  ge- 
gangen sein,  und  diese  Summe  müßte  sich  naturgemäß  bei 
dem  starken  Bedarf  unserer  heutigen  'l’extilindustrie  verviel- 
facht haben,  wenn  wir  unsere  Teerfarbenindustrie  nicht  besäßen. 
Und  statt  dessen  exportieren  wir  heute  für  viele  Millionen 
Farbstoffe  an  alle  Welt,  und  ihre  Herstellung  gewährt  vielen 
Tausenden  im  Inlande  Lebensunterhalt.  Erstaunlich  ist,  mit 
welcher  Geschwindigkeit  sich  der  Export  entwickelt  hat. 
Bereits  1880  belief  er  sich  auf  über  8000  t im  Werte  von 
53,5  Mill.  Mk.  In  den  folgenden  Jahren  stieg  er  in  fast 
geometrischer  Progression,  denn  bis  1904  nahm  er  in  Zeit- 
räumen von  8 .fahren  regelmäßig  um  das  Doppelte  zu.  Wir 
exportierten  : 

1880  8 294  t 


1888  10 10(3  t 

1890  32  400  t 

1904  05  400  t 


1912  allerdings  nur  . . . . 93  071  t 

Der  Wert  der  Ausfuhr  ist  nicht  ebenso  rasch  gestiegen  wie 
ihre  Grösse;  wir  haben  ja  wiederholt  schon  von  dem  sinken- 
den Preise  der  Produkte  gesprochen.  Er  hat  sich  seit  1880 
von  53,5  Mill.  auf  2o9,l  Mill.  Mk.  gesteigert,  also  etwa  vervier- 
facht. Zu  unseren  besten  Abnehmern  zählen  Groß-Britannien, 
die  Vereinigten  Staaten  und  China  (Indigo).  Der  Ausfuhr 
>teht  eine  ganz  kleine  Einfuhr  gegenüber.  Sie  kommt  fast 
ausschließlich  aus  der  Schweiz.  1912  betrug  sie  2995  t im 
Werte  von  0 537  000  Mk.  (die  sämthchen  Einfuhrzahleii  seit 
»880  s.  Tabelle  im  Anhang). 

Es  ist  ohne  weiteres  einleuchtend , daß  die  übrigen 
industriell  fortgeschrittenen  oder  im  Fortsclrreiten  begriffenen 
Nationen  uns  um  unsere  Teerfarbenindustrie  beneiden  und 
danach  streben,  im  eigenen  Lande  eine  solche  großzuziehen, 
und  daß  sie  infolgedessen  unserem  Export  nacli  Möglichkeit 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Infolgedessen  verdienen 
die  Beziehungen  unserer  Teerfarbenindustrie  zu  einigen  außer- 
deutschen Staaten  noch  eine  gesonderte  Behandlung. 


1 K a p f 8.  .509. 


H.  Schnitze  191 — 193. 
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a)  Schweiz  L 

Das  einzige  Land,  dessen  Teerfarbenindustrie  neben  der 
deutschen  von  Bedeutung  ist , ist  die  Schweiz , und  das  ist 
eigentlich  wunderbar.  Denn  bei  seiner  kontinentalen  Lage, 
fern  vom  Meer  und  schiffljaren  Wasserstraßen,  und  bei  seinem 
Mangel  an  natürlichen  Bodenschätzen  (Kohlen)  ist  dies  Land 
zum  Standort  für  die  chemische  Industrie  durchaus  ungeeignet. 
Wenn  trotzdem  die  Teerfarbenindustrie  hier  zur  Blüte  gelangt 
ist,  ist  es  deshalb  möglich  gewesen,  weil  diese  Industrie  von 
wertlosen  Produkten  ausgeht  und  relativ  sehr  hochwertige 
Fabrikate  herstellt.  Fördernde  Momente  waren,  ganz  wie  in 
Deutschland,  das  Fehlen  eines  Patentgesetzes  und  ein  früh 
entwickeltes  chemisches  Unterrichtswesen  (Technische  Hoch- 
schule, Zürich)  und  ferner  die  starke  Nachfrage  von  seiten 
der  hochentwickelten  heimischen  Textilindustrie.  Schon  1859 
nahm  Geigy  in  Basel  die  Fabrikation  des  Mauvein  auf ; einen 
neuen  Anstoß  erhielt  die  Baseler  Teerfarbenfabrikation  dann 
in  den  sechziger  Jahren,  als  Gerber-Keller,  welcher  ein  besseres 
Verfahren  zur  Herstellung  des  Fuchsin  gefunden  hatte  als  das 
ursprüngliche,  nach  dem  vergeblichen  Versuch,  das  Fuchsin- 
patent in  Frankreich  zu  Fall  zu  bringen,  nach  Basel  aus- 
wanderte.  Ende  der  sechziger  Jahre  besaß  die  Schweiz  drei  ^ 
Teerfarbenfabriken  in  Basel  und  eine  bei  Genf.  1875^  fabri- 
zierte sie  für  7 Mill.  Frcs.  Teerfarben,  1895“^  für  lÜ  und  um 
1900  für  18  Mill.  Frcs.,  d.  h.  etwa  den  fünften  bis  sechsten 
* Teil  der  deutschen  Produktion.  Um  1900  produzierten  sieben 
Schweizer  Fabriken  Teerfarben,  welche  bis  auf  eine  in  Basel 
• angesessen  waren,  und  190(3  fabrizierten  sechs  Fabriken  (fünf 
mit  2—3000  Arbeitern  und  Angestellten  in  Basel)  für  ca. 
23  Mill.  Frs.  Teerfarben.  Die  Zahl  der  in  der  Industrie  be- 
schäftigten Personen  betrug  im  Kanton  Basel  1870  104,  1880 
438  Arbeiter  und  108  Mann  Bureaupersonal,  189(3  1300  Arbeiter 
und  140  Mann  Bureaupersonal  und  80  Chemiker.  Seit  1908 
besteht  eine  Interessengemeinschaft'*  zwischen  zwei  der  be- 
deutendsten Baseler  Fabriken  (Aktienaustausch).  Lange  Zeit 
hindurch  hatte  sich  die  Schweizer  Teerfarbenindustrie  auf  die 
Herstellung  von  Spezialitäten  gelegt,  dann  ^ng  sie  mehr  zur 
Herstellung  hochwertiger,  schwer  zu  produzierender  Produkte 
über;  in  Massenartikeln  kann  sie  natürlich  nicht  gegen  die 
deutsche  Konkurrenz  ankommen.  Den  Höhepunkt  ihrer 
Rentabilität  erreichte  sie  1899;  seither  scheint  sich  in  steigendem 
Maße  der  ungünstige  Standort  bemerkbar  zu  machen  (die 
Baseler  Fabriken  müssen  ihr  Anilin  und  ihre  Säuren  zum  Teil 
bei  der  deutschen  Konkurrenz  einkaufen ! ).  Eine  Zusammen- 

1 Nach  Jaubert. 

^ Dämmer  S.  695. 

^ Lunge,  Chem.  Ind. 


^ Jaubert  8.  43. 

Jaubert  S.  9. 
Farbenzeitung  1908'9  8.  15>5. 


80 


81 


Stellung  der  Ein-  und  Ausfuhr  Schweizer  Teerfarben  bringt 
der  Anhang,  Die  besten  Abnehmer  der  Schweizer  Teerfarben- 
industrie sind  Deutschland  und  die  Vereinigten  Staaten. 

Die  deutsche  Teerfarbenindustrie  hat  gegen  die  Schweizer 
Konkurrenz  einen  harten  Kampf  geliabtb  Das  Schweizer 
Patentgesetz  von  1888  kannte  nämlich  keine  Patente  für 
chemische  Produkte  oder  Verfahren,  so  daß  noch  bis  in  dies 
Jahrhundert  hinein  die  Schweizer  Teerfarbenindustrie  in  der 
Lage  war,  gewinnbringende  Patente  deutscher  Fabriken  nach- 
zumachen und  die  Produkte  dann  zu  billigeren  Preisen  auf 
patentfreie  Märkte  zu  werfen  oder  sogar  unter  Verletzung  der 
Patentgesetze  in  andere  Länder  einzuführen.  Der  Haupt- 
schaden , der  der  deutschen  Industrie  dadurch  erwuchs , lag 
in  dem  Umstande,  daß  ihr  die  Preise  für  neue  Produkte 
rasch  gedrückt  wurden.  Mit  Hilfe  der  Handelsstatistik  läßt 
sich,  wie  Vosberg-Rekow^  bemerkt,  der  Schaden,  den  die 
deutsche  Teerfarbenindustrie  erlitt,  zahlenmäßig  leider  nicht 
nachweisen.  Diesem  unwürdigen  Zustande  konnte  endlich 
mit  Hilfe  der  Handelspolitik  ein  Ende  gemacht  werden  Der 
Zusatzvertrag  vom  12.  November  1904  zum  deutsch-schweize- 
rischen Handelsvertrag  von  1891  gestand  der  deutschen 
Regierung  das  Recht  zu,  Teerfarbstoffe  schweizerischer  Her- 
kunft, trotz  der  Festlegung  der  Zollfreilieit  im  Vertrage,  mit 
Zöllen  zu  belasten,  wenn  die  Schweizer  Patentgesetzgebuny 
nicht  bis  zum  31.  Dezember  1907  in  einer  den  deutschen 
Wünschen  Rechnung  tragenden  Weise  abgeändert  sein  würde. 
Das  am  1.  Januar  1908  in  Kraft  getretene  Schweizer  Patent- 
gesetz hat  dann  tatsächlich  das  Verfahrenpatent  für  chemische 

Erfindungen  eingeführt,  hat  aber  die  deutschen  Fabrikanten 
nicht  voll  befriedigt. 

b)  England. 

Ganz  besondere  Anstrengungen  hat  man  in  England 
gemacht,  um  uns  die  Vorherrschaft  auf  dem  Gebiete  der  Teer- 
farbeiiindustrie  zu  entreißen  und  sich  selbst  wieder,  wie  ehe- 
dem, an  die  Spitze  zu  stellen.  Hier  in  England  hat  man  auch 
wohl  zuerst  in  den  achtziger  Jahren  die  Frage  diskutiert,  wie 
es  möghch  war,  daß  Deutschland  mit  seiner  Teerfarbenindustrie 
plötzlich  derartig  in  den  Vordergrund  tr.-it,  und  hier  hat  man 
bald  in  den  engen  Beziehungen  zwischen  chemischer  Industrie 
and  Wissenschaft  in  Deutschland  die  Triebfeder  für  den  Auf- 
schwung der  deutschen  Industrie  erkannt.  Eine  Umfrage^, 
lie  man  in  jener  Zeit  bei  den  bedeutendsten  englischen  Stück- 
waren-, Woll-,  Seiden-,  Garn-,  Jutefärbern  uud  Kalikodruckern 

1 Siehe  Krüger.  2 g 4q_ 

Müller.  Cliein.  lud.,  S.  90'91,  I04  l.jü. 

* Körnens  Journ.al  1886  S.  159  tf. 


veranstaltete,  ergab,  daß  sie  alle  über  80 ^'o  außerenglische, 
meist  deutsche  Teerfarben  verwandten ; der  Bedarf  an  Alizarin 
wurde  zur  Hälfte  in  England,  zur  Hälfte  auf  dem  Kontinent 
gedeckt.  Nach  einer  erneuten  Umfrage  ^ Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts hatte  sich  das  Verhältnis  womöglich  noch  weiter  zu 
ungunsten  der  englischen  Farbstoffe  verschoben-  Die  eng- 
lischen Konsumenten  rühmten  die  Billigkeit  und  Güte  der 
deutschen  Farben  und  die  Kulanz  der  Lieferanten,  klagten  da- 
gegen , daß  die  durch  das  Stoffpatent  ermöglichte  rücksichts- 
lose Ausnutzug  ihrer  Patente  die  englischen  Teerfarbenfabriken 
in  Mißkredit  gebracht  habe.  Außerdem  haben  sich  die  eng- 
lischen Fabriken  zu  ihrem  Schaden  zu  sehr  auf  Routine  ver- 
lassen ; sogar  sollen  gerade  die  bedeutendsten  unter  ihnen 
lange  Zeit  deutsche  Chemiker  beschäftigt  und  ihre  Apparatur 
aus  Deutschland  bezogen  haben.  Es  bestanden  in  England 
nacli  Perkin  1878  0,  nach  G.  Schultz  I88O  8 und  um  1900 
nach  demselben  14  Teerfarbenfabriken ; dagegen  nach  Jung- 
hahn um  1900  nur  7 Fabriken.  Die  englische  Teerfarben- 
produktion wurde  1878  auf  9 Mill.  Mk.  geschätzt,  1895  auf 
7 Mill.  Mk.  Im  Anhänge  findet  sich  eine  Tabelle  über  die 
Ausfuhr  deutscher  Teerfarben  nach  England.  Die  englische 
Einfuhrstatistik  läßt  sich  zur  Kontrolle  nicht  Ijenutzen,  da  sie 
in  der  Ermittelung  des  Herkunftslandes  sehr  unzuverlässig  ist. 
Die  meisten  deutschen  Farbstoffe  kommen,  da  unsere  Teer- 
farbenindustrie ja  hauptsächlich  am  Rhein  liegt,  über  Holland 
nach  England , und  alle  diese  Mengen  erscheinen  in  der  eng- 
lischen Statistik  als  holländische  (!)  Fabrikate.  England  besitzt 
auch  eine  Teerfarbenausfuhr  - ; sie  belief  sich  1908  auf  152303 
1909  auf  203974  191o  auf  195864  £.  Im  Jahre  1907  ist 

seitens  der  englischen  Regierung  ein  energischer  Vorstoß  gegen 
unsere  Teerfarbenindustrie  unternommen  worden,  und  zwar 
mit  Hilfe  der  Patentgesetzgebung.  Die  Patent  and  Designs 
Akt^  von  1907  führte  in  England  den  Patentausführungszwang 
ein  und  zwang  so  unsere  Teerfarbenindustrie  zur  Abwanderung 
dorthin.  Die  beiden  deutschen  Interessengemeinschaften  legten 
je  eine  Fabrik  in  England  an  (Meister,  Lucius  A Brüning  Ltd. 
bei  Ellesmere  Port  am  Manchester  Ship  Canal  und  The  Mersey 
Chemical  Works  bei  Liverpool),  und  dort  werden  nun  zum 
Teil  die  in  England  patentierten  Farbstoffe  hergestellt.  Vor 
längerer  Zeit  hatte  sich  schon  Kalle  in  England  niedergelassen. 
Im  ganzen  sollen  die  Engländer  doch  keine  reine  Freude  au 
ihrer  Maßnahme  gehabt  haben,  denn  jetzt  genießen  die  in 
England  arbeitenden  deutschen  Fabriken  in  den  englisdien 
Kolonien  dieselben  Vorteile,  deren  sich  früher  nur  die  eng- 
lischen Fabrikanten  erfreuten. 

1 Farboiizeitung  1902  S.  59.  Nach  der  Farl)eiizeitung. 

^ Farbenzeitung  1911  S.  2807. 

li  e d 1 i c h. 
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c)  Frankreich. 

Seit  längerer  Zeit  schon  als  England  erschwert  Frank- 
reich unserer  Teerfarbenindustrie  den  Export.  Wir  haben 
gesehen,  wie  es  kam,  daß  Frankreichs  Teerfarbenindustrie 
schon  früh  ins  Hintertreffen  geriet.  ’W^enn  sie  sich  von  dem 
Schlag,  den  sie  damals  durch  den  Konkurs  der  Aktiengesell- 
schaft La  Fuchsine  erhielt,  nicht  mehr  erholt  hat,  so  liegt  das 
einmal  an  den  Folgen  des  in  Frankreich  herrschenden  Stotf- 
patentes  und  zum  anderen  daran,  dali  die  französische  Wissen- 
schaft nur  ein  geringes  Interesse  an  der  Erforschung  der  Teer- 
farben genommen  hat  h Auch  sollen  einige  der  wichtigsten 
Produkte  zur  Teerfarbenproduktion  in  den  siebziger  und  acht- 
ziger  Jahren  durch  übermäßige  Zölle  belastet  gewesen  sein 
Frankreich  besaß  1878  nach  Perkin  fünf  Anilinfarben-  und 
drei  Anilinölfabriken , dagegen  nach  Schultz  um  1880  neun 
nennenswerte  Teerfarbenfabriken.  Um  1900  war  deren  Zahl 
nach  demselben  Autor  sieben,  nach  Junghahn  neun.  1878  sollen 
nach  Dämmer  (Handbuch  S.  045)  in  Frankreich  für  7 Mill.  Frs. 
Teerfarben  produziert  worden  sein,  1895  nach  Jaubert  für 
8—10  MÜL  Frs.  Frankreich  hat  seine  Teerfarbenindustrie  mit 
Hilfe  von  Schutzzöllen  zu  fördern  gesucht.  Während  die  ganzen 
siebziger  Jahre  hindurch  Farben  noch  zollfrei  eingegan‘^’’en 
waren,  beträgt  der  Zoll  jetzt  lOO  Frs.  für  lOO  kg,  für  Farb- 
stoffe in  Pastenform  mit  wenigstens  50  'Vo  Wassergehalt  50  Frs. 
pro  loo  kg.  Ferner  wandte  Frankreich  bis  11)03  uns  gegen- 
über geradezu  drakonische  Patentbestimmungen  an  Es  be- 
stand nicht  nur  ein  Ausführungszwang  für  Patente,  vielmehr 
Avar  sogar  ein  Patent  ohne  weiteres  nichtig,  sobald  der  paten- 
tierte Stoff  von  dem  ausländischen  Patentinhaber  überhaupt 
eingeführt  wurde.  Diese  Bestimmung  war  deshalb  besonders 
drückend , weil  sie  den  Patentinhaber  zwang,  mit  der  Aus- 
führung des  Patentes  in  Frankreich  zu  beginnen,  ehe  er  sich 
darüber  klar  sein  konnte,  ob  der  betreffende  Artikel  für  den 
französischen  Markt  überhaupt  Interesse  habe.  Diese  letzte 
Bestimmung  kommt  nun  zwar  Deutschland  gegenüber  nicht 
mehr  zur  Anwendung,  seit  Deutschland  der  internationalen 
Union  zum  Schutze  des  gewerblichen  Eigentums  beigetreten 
ist.  Es  besteht  jetzt  eine  mehrjährige  Frist,  in  welcher  der 
deutsche  Patentinhaber  sich  durch  Einfuhr  von  Proben  nach 
Frankreich  davon  überzeugen  kann,  ob  die  Fabrikation  in 
Fiankreich  überhaupt  Zweck  hat.  Der  Ausführungszwang  ist 
aber  bestehen  geblieben.  So  ist  die  deutsche  Teerfarben- 
industrie zur  Abwanderung  auch  nach  Frankreich  gezwungen 
worden;  die  großen  Fabriken  besitzen  sämtlich  dort  eine  Filfale 
oder  Tochtergesellschaft  (um  1900  waren  es  nach  Schultz 


^ Körnens  Journal  18S7  8.  270  ff. 
“ Chem.  Ind.  190Ö  S.  7ö4. 
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sechs,  zurzeit  zähle  ich  sieben).  Eine  Zusammenstellung  des 
deutschen  Fxjiortes  an  Produkten  der  Teerfarbenindustrie  nach 
Frankreich  gibt  die  Tabelle  im  Anhang. 

(l)  Rußland. 

Endlich  hat  auch  Rußland  die  Abwanderung  unserer 
Teerfarbenindustrie  dorthin  erzwungen.  Schon  seit  der 
Schwenkung  der  russischen  Zollpolitik  in  die  Bahnen  eines 
strengen  Schutzzolles  (1877)  sind  die  Teerfarben  mit  außer- 
ordentlich hohen  Zöllen  belastet,  und  den  Hauptschaden  erlitt 
unsere  Industrie  infolge  dieser  Zollpolitik  deshalb,  weil  ihre 
Produkte  gegen  die  viel  weniger  belasteten  natürlichen  Farb- 
stoffe einen  schweren  Kampf  hatten.  Eine  eigene,  mit  russi- 
schem Kapital  arbeitende  Teerfarbenindustrie  konnte  zwar 
Rußland  sich  dadurch  zunächst  doch  nicht  groß  ziehen,  wohl 
aber  mußten  die  deutschen  Teerfarbenfabriken  aus  Furcht 
davor  einen  Teil  ihres  Betriebes  nach  Rußland  verlegen.  Sie 
konnten  dies  umso  eher,  als  die  Zwischenprodukte  von  Zöllen 
nicht  übermäßig  belastet  waren.  So  wurden  die  zur  FarV)stoff- 
herstellung  ^ vorgearbeiteten  Materialien  in  möglichst  vor- 
gerücktem Zustande  exportiert  und  nur  wenige  Endoperationen 
in  Rußland  selbst  ausgeführt,  so  daß  80 ‘Vo  der  Herstellung 
der  in  Rußland  fertiggestellten  Farben  Deutschland  doch  ver- 
blieben. Nach  amtlichen  russischen  Erhebungen  ^ wurden  auf 
diese  Weise  1892  102120  Pud  Teerfarben  im  Werte  von 
2108800  Rubel  hergestellt  und  für  1897  wird  die  Produktion 
auf  2 289000  Rubel  beziffert.  Die  Produktion  verteilte  sich 
auf  13  Haupt-  und  2 Nebenbetriebe,  von  denen  7 Haupt-  und 
2 Nebenbetriebe  sich  in  Moskau  befanden  (die  deutschen 
Zweigfabriken  sind  in  diesen  Zahlen  mit  enthalten).  Nach 
dem  Fabrik  Verzeichnis  von  1903^  wurden  Anilinfarben  im 
Werte  von  31869O0  Rubel  in  20  Betrieben  hergestellt  und 
Alizarinpaste  im  Werte  von  417  300  Rubel  in  2 Betrieben. 
Sämtliche  großen  deutschen  Teerfarbenfabriken  sind  an  russi- 
schen Betrieben  entweder  beteiligt  (Bayer)  oder  haben  dort 
Zweigfabriken  errichtet  (B.A.  S.F.,  Agfa -Moskau  und  Libau- 
Cassella,  Kalle)  oder  Tochtergesellschaften  gegründet  (Höchst). 
Diese  Werke  rentieren  durchweg  gut.  Sehr  detaillierte  und 
interessante  Ausführungen  über  die  Teerfarbenfabriken  in 
Rußland,  ihr  Kapital,  Rentabilität,  Größe  der  Produktion  usw. 
linden  sich  in  der  Chemischen  Industrie,  Jahrgang  1905  Seite  373  ff. 
Sie  sind  hier  nicht  wiedergegeben,  da  sie  veraltet  sind  und 
ihre  Wiedergabe  zu  weit  führen  würde. 


ü 


' Chem.  Ind.  1905  8.  589. 
2 Kowalewsky. 

^ Chem.  Ind.  1905  8.  318. 


84 


e)  Die  Vereinigten  Staaten  ^ 

Den  Vereinigten  Staaten  ist  es  ebenfalls  trotz  aller 
Bemühungen  nicht  gelungen,  eine  nennenswerte  eigene  Teer- 
farbenindnstrie  großzuzielien  obwohl  sie  die  Teerfarben  mit 
Wertzöllen  bis  zu  35%  (Mac  Kinley  - Tarif)  belegt  haben. 
Zurzeit  haben  die  Teerfarben  nach  dein  Underwood-Tarif  30  ^lo 
Zoll  zu  tragen.  Der  Hauptgrund  dafür  liegt  wohl  in  der 
geringen  Teerproduktion  der  Vereinigten  Staaten;  das  elek- 
trische Licht  ist  dort  sehr  verbreitet,  Gasanstalten  besitzen 
nur  die  größeren  Städte,  und  in  ihnen  wird  meist  nur  auto- 
karburiertes  Wassergas  erzeugt.  Die  Nebenproduktenkokerei 
findet  nur  sehr  langsam  Eingang,  da  die  günstigen  Abbau- 
verhältnisse der  amerikanischen  Steinkohlen  den  Wunsch, 
diese  durch  Gewinnung  der  Nebenprodukte  zu  verbilligen, 
nicht  entstehen  lassen.  So  stellen  denn  nach  Großmann  nur 
vier  amerikanische  Fabriken  Teerfarben  her,  und  zwar  über- 
wiegend aus  importierten  Zwischenprodukten.  Die  amerika- 
nische Teerfarbenproduktion  belief  sich  1005  auf  5 872300  Pfund 
im  M erte  von  2 348189  Dollars.  Die  llinfuhr  von  Teerfarben 
im  engeren  Sinne  nach  den  Vereinigten  Staaten  entwickelte 
sich  folgendermaßen: 

1880  . . 976000  Dollars  1900  . . 4792  000  Dollars 

1890  . . 1814  000  , 1905  . . 5635000  „ 

1896  . . 2 918000  „ 1910  . . 6 016000 

Dazu  kamen  1910  Alizarin  und  Alizarinfarben  im  Werte  von 
648000  Dollars,  Anilinsalze  für  5160(>0  Dollars  und  Indigo 
(natürlicher  und  künstlicher)  für  1 196  000  Dollars.  Der  größte 
Teil  dieser  Einfuhr  kam  aus  Deutschland,  nämlich  1910: 

Teerfarben  für  ....  4932 
Alizarin  und  Alizarin- 
farben für 634 

Anilinsalze  für  ....  431 

Indigo  für 1024  j 

Eine  Tabelle  der  Ausfuhr  Deutschlands  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  nach  der  Reichsstatistik  findet  sich  im  Anhang. 
So  groß  auch  das  Interesse  ist,  das  di(;  deutsche  Teerfarben- 
industrie am  amerikanischen  Markt  hat,  so  haben  doch  nur 
die  w’enigsten  deutschen  Teerfarbenfabriken  dort  Zweigbetriebe 
errichtet.  Bayer  ist  an  einem  amerikanischen  Werk  in  Albanv, 
Weiler-ter  Meer  an  der  Firma  Geigy-ter  Meer  Comp.,  New^-York 
beteiligt , und  Kalle  besitzt  dort  eine  Filiale.  Jedoch  haben 
sich  die  deutschen  Teerfarbenfabriken  den  amerikanischen 


^ Nach  Groß  mann.  Vereinigte  Staaten 
‘ Chein.  Ind.  1909  S.  199  ff. 


I 1000  Dollars. 
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Markt  durch  zahlreiche  Patente  gesichert,  und  es  kommt  ihnen 
der  Umstand  zugute , daß  das  Patentgesetz  der  Vereinigten 
Staaten  den  Ausführungszwang  nicht  kennt.  Durch  ein  Patent- 
abkommen mit  den  Vereinigten  Staaten  hat  das  Deutsche  Reich 
die  Einführung  des  Patentausführungszw’anges  für  die  nächste 
Zeit  unmöglich  gemacht.  Sehr  interessante  zahlenmäßige 
Angaben,  welche  die  Bedeutung  der  amerikanischen  Patente 
für  die  deutsche  Teerfarbenindustrie  illustrieren,  finden  sich 
in  dem  Artikel  von  Herstein  in  dem  Buche  Großmanns:  „Die 
chemische  Industrie  der  Vereinigten  Staaten.“ 
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Zusammeiifasseiiclo  Würdigung*. 


L ni  schließlich  die  Bedeutung  der  deutschen  Teerfarben- 
indiistrie  und  der  Teerfarben  nochmals  zusammenfassend  zu 
würdigen,  sei  folgendes  betont ; zunächst  noch  einmal,  welchen 
Vorteil  Deutschland  davon  hat,  daß  seine  Textilindustrie  ihren 
großen  Bedarf  an  Farbstoffen  im  Lande  zu  decken  vermag  und 
daß  die  ganze  Welt  Kunde  der  deutschen  Teerfarbenindustrie 
und  von  ihr  abhängig  ist.  Wir  haben  ges('hen,  wieviel  Menschen 
in  der  Industrie  ihr  Brot  finden , haben  dabei  aber  noch  gar 
nicht  berücksichtigt,  wieviel  Menschen  sie  mittelbar  ernährt, 
indem  die  von  ihr  gezahlten  Geldlöhne  doch  wieder  in  Sach- 
güter und  Dienstleistungen  umgesetzt  werden.  So  steht  das 
Aufblühen  einiger  der  Orte , in  denen  sich  die  Teerfarben- 
industrie niedergelassen  hat,  nachweisbar  in  engem  Zusammen- 
hang mit  dem  Aufblühen  der  betreffenden  Teerfarbenfabriken. 
Denn  Scharen  von  Beamten  und  Arbeitern  wurden  von  ihr  herbei- 
gerufen und  Handwerker  und  Lieferanten  herangezogen,  um 
den  Bedarf  der  Fabrik  selbst  oder  der  in  ihr  beschäftigten 
Personen  zu  befriedigen.  DM  »2  z.  B.  betrug  die  Höhe  des 
Umsatzes  der  B.  A.  S.  F.^  in  Ludwigshafen  mit  Handwerkern 
1713  000  Mk.,  mit  Lieferanten  2 233000  Mk.  Der  Teerfarben- 
fabrik rückten  vielfach  andere  Industrien  nach ; so  entstanden 


bald  nach  der  Gründung  der  B.  A.  S.  F.^  in  ihrer  nächsten 
Nähe,  ebenfalls  auf  dem  Hemshof,  Düngerfabriken,  um  die 
Abfallschwefelsäure  der  Farbenfabrik  zur  Superphosphat- 
herstellung  zu  verwerten.  Und  dann  bedenke  man  einmal. 


was  die  Teerfarbenfabriken  für  Steuerträger  sind. 


Bayer  A Co. 


z.  B.  zahlten  an  Steuern  nach  Steller^  1900  1234025  Mk., 


die  Höchster  Farbwerke  in  demselben  Jahre  705  215  Mk. 


Die  Teerfarbenindustrie,  selbst  ein  technischer  Fortschritt 
allerersten  Ranges,  hat  auf  die  Entwicklung  der  Industrie  den 
allergrößten  Einfluß  gewonnen.  Ich  brauche  hier  nur  an  das 
zu  erinnern,  was  über  den  Zusammenhang  zwischen  unserer 
Industrie  und  der  Destillationskokerei  oder  der  Serumfabri- 
kation ausgeführt  wurde.  Diese  beiden  Beispiele  lassen  sich 


^ Ludwigshafeii  S.  58-5. 
^ Unternelimertum. 


Caro,  Mannheim. 
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noch  vermehren.  Zunächst  ist  die  Färberei  durch  die  Teer- 
farbenindustrie emporgetragen  worden.  Statt  in  althergebrachter 
Weise  nach  schwierigen  empirischen  Rezepten  einige  wenige 
Farben  auf  der  Faser  zu  fixieren,  erzielt  sie  heute  mit  einer 
Unzahl  von  Farbstoffen  einfach  und  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  jeden  nur  denkbaren  Farbton.  In  demselben  Maße 
sind  ferner  die  chemische  Großindustrie  und  die  Präparaten- 
technik  durch  die  Teerfarbenindustrie  gefördert  worden,  z.  B. 
die  Schwefelsäurefabrikation  C Die  ersten  Teerfarben  wurden 
aus  Anilin  hergestellt,  die  Darstellung  dieses  wiederum  rief 
gleich  anfangs  eine  schnell  steigende  Nachfrage  nach  Schwefel- 
säure wach , und  es  wurden  danach  an  die  Schwefelsäure- 
produktion ganz  neue  Anforderungen  gestellt.  Die  Teerfarben- 
fabriken verlangten  nicht  nur  größere  Mengen,  sondern  auch 
stärkere  Säuren,  und  diesen  Ansprüchen  vermochte  das  alte 
Verfahren  zur  Herstellung  der  Schwefelsäure  nicht  zu  genügen. 
Man  mußte  auf  Verbesserungen  sinnen,  und  endlich  ging  aus 
der  B.  A.  S.  F.  im  engsten  Zusammenhänge  mit  der  Herstellung 
des  künstlichen  Indigo  ein  völlig  neues  Verfahren  hervor,  das 
Kontaktverfahren.  Seither  sind  überall  Kontaktfabriken  er- 
baut worden , am  meisten  in  Deutschland , das  20  % seiner 
Schwefelsäure  nach  dem  neuen  Verfahren  herstellt.  Das  Kon- 
taktverfahren hat  auch  in  die  Schwefeisäurefabrikation  nach 
dem  alten  Bleikannnerverfahren  neues  Leben  gebracht Dieses 
ist  leistungsfähiger,  die  Betriebskosten  sind  geringer  geworden. 
Die  Tragweite  dieser  durch  die  Teerfarbenindustrie  erzeugten 
Fortschritte  läßt  sich  aus  der  starken  und  vielseitigen  Ver- 
wendung der  Schwefelsäure  erkennen,  der  man  in  der  chemi- 
schen Industrie  die  gleiche  Bedeutung  zumißt  wie  dem  Eisen 
in  der  Maschinenindustrie. 

Die  Bedeutung  der  Teerfarben  geht  aber  noch  weit  über 
das  volkswirtschaftliche  Gebiet  hinaus.  Die  Teerfarben  sind 
es  nämlich  gewesen,  die  uns  die  Bakterien  sichtbar  gemacht 
und  damit  den  Kampf  gegen  zahlreiche  Krankheiten  auf  einen 
festen  Boden  gestellt  haben.  Vom  Herumkurieren  an  den 
Krankheitssymptomen  sind  wir  zum  Kampfe  gegen  die  Krank- 
heitserreger fortgeschritten,  das  bezeichnet  die  Wandlung.  Den 
Kampf  gegen  Diphtherie , Cholera , Schlafkrankheit , Syphilis, 
Tuberkulose  usw.  hat  man  erst  auf  dieser  Basis  erfolgreich 
aufnehmen  können.  So  hat  die  Teerfarbenindustrie,  das  stolze 
Ergebnis  deutscher  Wissenschaft  und  deutschen  Gewerbtieißes, 
eine  Kulturmissinn  von  welthistorischer  Bedeutung  erfüllt. 


1 J enke  S,  S1  82. 


- Ost  8.  71. 
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Wevl,  Handbuch  der  Arbeiterkrankheiten.  Jena  1908. 

Wichel  haus.  Wirtschaftliche  Bedeutung  chemisclier  Arbeit.  Brauu- 
schweig,  1.  Aufl.,  1892,  2 Autl.  1900. 

— Chemische  Industrie,  Artikel  im  Handwörterbuch  der  Staatswissen- 
schaften, ßd.  V.  Jena  1910. 

Wirminghaus,  Chemische  Industrie.  Artikel  in  Elsters  Wörterbuch 
der  Volkswirtschaft,  Bd.  I.  Jena  1907. 

Otto  Nikolaus  Witt,  Die  chemische  Industrie  des  Deutsclien  Reiches 
im  Beginn  des  XX,  Jahrhunderts.  Berlin  19u2. 

— Die  deutsche  chemische  Industrie  in  ihren  Beziehungen  zum  Patent- 
wesen. 8 Vorträge.  Berlin  1893. 

— Fünfter  internationaler  Kongreß  für  angewandte  Chemie,  Berlin 
2,  bis  8.  Juni  ^1903,  Bd.  IV.  Berlin  1904. 

Den  bei  Lepsius  (Chemische  Industrie  S.  98)  zitierten  Vortrag  von 
Hüttenmüller,  Die  chemische  Industrie  Deutschlands,  insbesondere 
die  deutsche  Teerfarben-  und  Indigoindustrie“,  habe  ich  nicht  er- 
halten können,  da  er  „nur  zu  interner,  vertraulicher  Benutzung  ge- 
druckt worden  ist‘\ 
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A n h a 11  g. 


Deutschlands  Außenhandel  mit  Teer  und  Teerprodukten 

während  der  Jahre  1880—1912. 


Jalir 

Teer 

S te 

in  kohlenteeröle, 
leichte 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Mengo 

in 

Tonnen 

Wert  in 
lÜOO  Mk. 

Menge 

in 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

S 

ö - = 

S ^ 

Wert  in 
1000  Mk. 

; 

Menge  , 
in 

Tonnen  i 

1 

Wert  in 
1000  Mk. 

1880 

24  868 

3482 

11  422 

1713 

4 830 

; 1860 

580 

\ 

232 

1881 

24  156 

2899 

11404 

1483 

5 456 

2 182 

452 

199 

1882 

28  713 

3446 

11  693 

1520 

5 545 

4 436 

451 

' 226 

1883 

35  228 

4227 

12  645 

1644 

6 912 

11  059 

275 

496 

1884 

34  468 

4136 

16  605  . 

2159 

7 968 

7171 

394 

394 

1885 

35  848 

2867 

17  447  ' 

1221 

7 133 

2 853 

376 

102 

1886 

30  719 

1997 

9 165  1 

596 

6 341 

2 536 

234 

94 

1887 

32  248 

1774 

9 015  1 

496 

6 813 

3 407 

243 

122 

1888 

13  648 

1741 

11  156 

614 

7 600 

5 320 

350 

245 

1889 

29  391 

1617 

11  083 

610 

6 539 

5 232 

352 

282 

1890 

8Ö  7 65 

2074 

9 400 

545 

7 648 

6 501 

408 

347 

1891 

32  484 

1884 

11  885 

689 

7 377 

6 270- 

516 

439 

1892 

36  890 

2029 

12  044 

662 

5 683 

4 831 

916 

779 

1893 

39  722 

1787 

14  499 

652 

7 473 

4110 

1314 

591 

1894 

34  180 

1538 

15  351 

691 

5 809 

2 905 

1 629 

651 

1895 

34  646 

1559 

16  048 

722 

8 317 

3 743 

1 966 

688 

1896 

37  443 

1797 

29  039 

1394 

11  305 

6 783 

1539 

923 

1897 

39  833 

1832 

25  986 

1195 

10  135 

6 284 

1 270 

787 

1898 

43  725 

2011 

25  253 

1162 

5 915 

1 656 

1 612 

451 

1899 

39  697 

1905 

30  678 

1534 

5 291 

1 217 

2 755 

826 

1900 

35  554 

1778 

32  437 

1687 

7 210 

2 163 

2 994 

1048 

1901 

37  508 

2677 

31  433 

1439 

7 723 

2317 

2 260 

791 

1902 

40  574 

1826 

29  818 

1416 

7 591 

1898 

2 212 

667 

1903 

36  788 

2869 

31898 

1882 

8 063 

1512 

2 982 

745 

1904 

40  641 

3170 

32  872 

1939 

5 779 

1084 

4 390 

1098 

1905 

37  293 

2700 

42  890 

2100 

8 104 

1 621 

6 560 

1640 

1906 

18  346 

688 

30  752 

1230 

3 429 

1 510 

4147 

1088 

1907 

29  276 

1098 

31914 

1280 

9 797 

2 352 

4 880 

1267 

1908 

21  803 

654 

35  236 

1057 

7 564 

1 588 

5 964 

1253 

1909 

18  312 

549 

35  161 

1649 

6 589 

1 393 

9 045 

1575 

1910 

21  252 

638 

42  318 

1849 

7 921 

1872 

12  275 

3112 

1911 

18  982 

569 

53  452 

2364 

7 494 

2 000 

26  866 

4645 

1912 

16  932 

508 

76  584 

3267 

7 372 

2 138 

3 248 

1 

6851 
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Deutschlands  Außenhandel  mit  Teer  und  Teerprodukten 
während  der  Jahre  1880—1912.  (Fortsetzung-.) 


1 Steinkohlen  teer  öle. 

- 

— 

schwere 

iv  a r ü 0 1 s a u r e 

U 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

c3 

c;  fl 

fl 

^ r 

fl  ^ 

* 

- 

c 

c 

Wert 
1000  M 

fcc  i 
fl  ^ fl 

Wert 
1000  M 

5d  2 
5-5  fl 

Wert 
1000  M 

£c  i 

fl  C fl 
- 

Wert 
1000  M 

1880 

797 

1116 

797 

1276 

1881 

— 

— 

— 

— 

1600 

1200 

512 

717 

1882 

— 

— 

— 

— 

1079 

1079 

187 

464 

1883 

— 

— 

— 

— 

811 

811 

471 

589 

1884 

— 

— 

996 

1066 

961 

1442 

1885 

1687 

253 

1 195 

179 

725 

798 

819 

1310 

1886 

888 

133 

1820 

273 

798 

998 

821 

903 

1887 

1391 

209 

817 

123 

693 

1327 

662 

1192 

1888 

1050 

157 

1416 

219 

1192 

2503 

831 

1412 

1889 

871 

131 

1 889 

283 

2432 

5351 

102« 

1851 

1890 

1234 

185 

2 292 

344 

1888 

3304 

1376 

1789 

1891 

1833 

275 

1 855 

278 

1542 

1774 

972 

777 

1892 

2955 

443 

3189 

478 

3530 

4589 

3860 

3860 

1893 

1480 

296 

3 588 

718 

2572 

1929 

1820 

1001 

1894 

1171 

234 

4 816 

963 

2350 

1316 

926 

486 

1895 

783 

141 

3 618 

651 

2611 

1018 

775 

320 

1896 

2427 

413 

7 040 

687 

3177 

1271 

1599 

752 

1897 

2486 

348 

3 864 

541 

3600 

1440 

1997 

938 

1898 

1999 

140 

6 423 

450 

4043 

1779 

1743 

872 

1899 

2.543 

191 

8 640 

691 

3968 

1825 

2850 

1482 

1900 

3287 

230 

10  506 

788 

4225 

2894 

2452 

1928 

1901 

9269 

602 

5 989 

419 

4538 

1191 

3198 

2238 

1902 

6800 

374 

5 704 

342 

5174 

1907 

3357 

1678 

1903 

6759 

304 

8 596 

430 

5016 

1590 

3103 

1673 

1904 

5608 

224 

12  982 

560 

5266 

1885 

3898 

2158 

1905 

7264 

291 

23  292 

974 

5536 

1434 

5275 

3104 

1906 

5810 

232 

28  261 

1187 

5210 

3036 

3876 

2529 

1907 

7033 

281 

50  802 

2286 

5277 

3588 

3561 

2459 

1908 

6857 

309 

68  513 

3083 

3983 

1366 

4448 

2423 

1909 

9779 

440 

94  417 

4966 

3805 

826 

3792 

2515 

1910 

5120 

230 

89  807 

4971 

4239 

915 

3998 

2154 

1911 

2746 

118 

105  037 

5540 

4804 

2299 

3157 

2318 

1912 

7647 

344 

130  482 

7210 

4289 

2556 

3571 

3579 

I 
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Deutsch  l;i7uls  Außenhandel  mit  Teer  und  Teerprodukten 
während  der  Jahre  1880—1912.  (Fortsetzung.) 


A n t h 

r a c e n 

Naphtalin 

Ein 

ifuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

« w 
w 

& 1 
= c £ 

S;  S 

c ö ö 

.2  ^ 

§ 

\ 

r 

s t:: 

C ^ 

r-« 

fe  o 

^ o 

Mei 

ii 

Ton 

kT  o 

1880 

4375 

2187 

588 

144 

1881 

1882 

4436 

4662 

2 218 
116.56 

233 

122 

126 

305 

Nachgewiesen  unter 

1883 

63.54 

1 4 130 

285 

185 

A n t h r 

acen. 

1884 

8271 

! 3 143 

368 

140 

188.=) 

4252 

1 2 5.51 

5 

— 

2 139 

428 

374 

94 

1886 

4448 

2 224 

— 

— 

1420 

1 241 

382 

176 

1887 

4963 

2 481 

25 

12 

1 592 

I 255 

356 

! 75 

1888 

5520 

3 804 

3 

2 

1 515 

227 

264 

48 

1889 

5019 

3 764 

1 

1 

1 .54:: 

201 

274 

44 

1890 

5957 

4 766 

11 

9 

2 764 

:387 

248 

42 

1891 

6699 

5 359 

9 

7 

3 404 

511 

2:30 

41 

1892 

■5981 

4 785 

2 

2 

1782 

267 

256 

46 

1893 

5523 

4 419 

0,9 

1 

2170 

t 282 

279 

45 

1894 

3299 

2 639 

1 

1 

3 112 

i 373 

292 

44 

1895 

5913 

1 5 321 

0,9 

1 

4.508 

451 

300 

45 

1896 

6305 

4 729 

1,2 

1 

5 893 

648 

287 

49 

1897 

6490 

3 245 

17  ‘ 

8 

7 424 

668 

846 

127 

1898 

8027 

3 211 

5 

2 

4 442  , 

35.5 

841 

101 

1899 

4.365 

1746 

0,2  i 

— 

3 776  > 

340 

1270 

178 

1900 

3894 

1 168 

0,5 

— 

9 803 

980 

1274 

217 

1901 

3293 

823 

0,9 

— 

12  596  I 

i:386 

1261 

227 

1902 

2876 

590 

1.53 

32 

11464 

974 

2455 

:344 

1903 

2048 

236 

0,8 

— 

4 481 

1014 

2333 

303 

1904 

1230 

172 

45 

3 

12  444 

809 

2878 

288 

1905 

1351 

192 

13 

1 

1 1 64.5 

582 

2735 

246 

19061 

7.53 

80 

42 

3 

8114  . 

649 

2823 

240 

1907 

2417 

247 

32 

2 

10  144 

812 

5966 

597 

1908 

2922 

303 

153 

11 

8 343 

1043 

4182 

585 

1909 

1615 

168 

169 

110 

7 745 

968 

6347 

17:38 

1910 

1142 

121 

145 

137 

4 997 

587 

9230 

1568 

1911 

1886 

196 

6-54  1 

101 

4 880 

600 

9:333 

1904 

1912 

2328 

279 

596  j 

51 

6 7.52 

775 

6749 

887 

1 In  der 
.•Ausfuhr  vom 


ganzen  Tabelle  ist  für  das  Jahr  1906 
März  bis  Dezember  angegeben. 


nur  die  Ein-  und 
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Ein-  und  Ausfuhr  der  Fabrikate  der  Teerfarbenindustrie. 

Zu  den  folgenden  Tabellen  ist  zu  bemerken ; Die  Ziffer7i  von 
1880—1905  sind  mit  denen  von  1906 — 1912  nicht  vergleichbar.  Spalte  1 
enthält  bis  1905  Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe,  von  1906  an  Aniliu- 
und  andere  nicht  besonders  genannte  Teerfarbstoffe;  Spalte  2 bis  1905 
Alizarin , später : Alizarin  (Alizarinrot),  AlizarinfarbstofiFe , bunte  aus 
Anthraceii;  Spalte  8 Anilinöl,  Anilinsalze  und  andere  nicht  besonders 
genannte  Steinkohlenteerstoffe,  seit  1906  Anilin  (Anilinöl),  Anilinsalze. 
Spalte  4 faßt  künstlichen  und  natürlichen  Indigo  zusammen.  Die  Zahlen 
vor  und  nach  1906  sind  miteinander  vergleichbar.  Außer  in  S])alte  4 
sind  für  1906  nur  Ein-  und  Ausfuhr  der  Monate  März  bis  Dezember 
angegeben. 


I.  A n i 1 i n - ii  u d a n 
Teerfarbstoff 

d e r e 
e 

II.  Al 

i z H r i n 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

« V 

— -J 

— 

- 

c — 

tL  - 

^ ^ ^ 

er  ^ 2 

— 

t 

T O 

^ ^ 

^ o 

^ ^ 

.-N  C 

w""  O 

^ c 

^ c 

0 

22 

w 

< 0 

1880 

500 

1 6749 

2140 

31 :107 

18 

62 

5 888 

20  607 

1881 

509 

! 6363 

2 664 

:34  631 

115 

402 

5 578 

19  .528 

1882 

572 

7441 

3114 

42  040 

41 

226 

45:35 

24  945 

1883 

577 

5196 

3 819 

:34  374 

216 

8:34 

4 008 

15  430 

1884 

480 

3602 

4 822 

:36  167 

218 

616 

4 291 

12  100 

] 885 

4.53 

3244 

4 646 

:34  846 

39 

77 

4 284 

9 510 

1886 

504 

;3427 

5 702 

38  776 

82 

144 

4.528 

7 925 

1887 

600 

:3898 

6 544 

42  539 

85 

88 

5 985 

9 576 

1888 

643 

3728 

6 906 

44  055 

28 

45 

6 732 

10  772 

1889 

698 

3838 

6 975 

38  361 

27 

43 

7 793 

12  468 

1890 

621 

32:30 

7 280 

37  854 

13 

21 

7 905 

12  649 

1891 

688 

3.509 

8 680 

44  267 

78 

124 

8 168 

12  906 

1892 

687 

3366 

10  725 

52  553 

42 

65 

7 677 

11  899 

1893 

730 

3359 

11 .560 

53  176 

39 

57 

8 036 

1 1 652 

1894 

740 

3184 

12 :368 

53  183 

29 

43 

7 7:35 

11  215 

1895 

918 

3672 

15  789 

63  1.56 

54 

70 

8 928 

11  606 

1896 

875 

3500 

16  233 

64  9:32 

:34 

42 

8 526 

10  6.57 

1897 

991 

3768 

17  693 

67  028 

69 

83 

8 641 

12  396 

1898 

1029 

3754 

19  712 

71  9.50 

39 

43 

9:320 

16  874 

1899 

1021 

3370 

22  705 

74  925 

38 

39 

9.587 

11  312 

1900 

1174 

3816 

23  781 

77  289 

39 

41 

8.591 

11  167 

1901 

1164 

3726 

25  030 

79  631 

26 

34 

10  017 

16  163 

1179 

3654 

28  806 

89  299 

178 

242 

9 803  ■ 

16  129 

1903 

1360 

4079 

29  336 

88  009 

60 

82 

9195 

15  091 

1904 

1461 

4236 

30  831 

88  593 

47 

64 

9 089 

14  839 

1905 

1743 

4794 

36  570 

100  6.54 

79 

108 

9 339 

15  .5:32 

1906 

1594  ' 

4304 

:31  961 

90  229 

33 

66 

9 685 

19  010 

1907 

2055 

5239 

43  716 

112  447 

53 

105 

10  442 

23  435 

1717 

4291 

39  013 

99  087 

393 

786 

8 844 

20  972 

1909 

2108 

5163 

47  784 

117  677 

390 

780 

9 7.50 

22  873 

2307 

5537 

49  997 

125  790 

448 

897 

9 220 

21  279 

1911 

2373 

.5576 

.52  480 

119  507 

406 

811 

9 624 

19  647 

1912 

2546  i 

1 

5984 

59  696 

1.33  764 

428 

535 

11  589 

23  639 

96 
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Ein  - und  Ausfuhr  der  Fabrikate  der  Teerfarben i iidustrie. 

(Fortsetzung.) 


Jahr 

III.  A n i 1 i n ö 1 und 
A n i 1 i n s a 1 z e 

IV.  Indigo 

Einfuhr 

Ausfulir 

Ausfuhr 

**  SS  ^ 

w 

Wert  in 
1000  Mk. 

Menge 

in 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

Menge 

in 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

1880 

237 

712 

266 

1893 

1881 

584 

1154 

738 

2 404 





1882 

288 

865 

714 

2 321 

■ 

1883 

305 

915 

663 

2 056 





1884 

154 

385 

656 

1 706 



1885 

442 

884 

1713 

3 426 

1886 

275 

413 

1 699 

1 2 548 

- — 

1887 

326 

522 

2137 

3 419 



1888 

382 

612 

2 528 

4 045 



1889 

384 

614 

2 998 

4 797 

1890 

418 

836 

3 829 

7 659 



1891 

340 

646 

4 403 

8 3^6 

— — 

1892 

470 

658 

4 660 

6 524 

1893 

570 

684 

4 096 

4 915 

— 

1894 

402 

422 

6 318 

6 663 

__ 

1895 

488 

464 

7 135 

6 778 



1896 

817 

1062 

7 707 

10  020 



- 

1897 

961 

1201 

9 178 

1 1 472 



1898 

728 

801 

12  360 

13  596 

-- 

1899  • 

1113 

1057 

12  275 

11662 

1364 

7 845 

1900 

1241 

1117 

12  613 

1 1 352 

1 873 

9 364 

1901 

1184 

1125 

12  591 

11  962 

2 672 

12  694 

1902 

1223 

1126 

15  969 

14  692 

5 284 

18  462 

1903 

2138 

1817 

16  732 

19  665 

7 233 

20  690 

1904 

2099 

1898 

16  756 

20  109 

8 730 

21  661 

1905 

162  t 

1461 

19  421 

23  888 

11  165 

25  721 

1906 

33 

66 

7 003 

8 704 

12  730 

31  575 

1907 

53 

105 

8 704 

8 051 

16  353 

42  582 

1908 

393 

786 

7 045 

6 517 

15  456  I 

38  657 

1909 

390 

780 

7 882 

7 496 

16  106 

39  472 

1910 

358  i 

m 

7 329 

7 158 

17  564 

39  613 

1911 

46 

41 

7 485 

7 238 

21618  ' 

41  830 

1912 

21 

18 

7 559 

6 549 

24  827  ; 

45  216 

!'i 
1 ; 


Ein-  und  Ausfuhr  sämtlicher  Fabrikate  der 

Teerfarheiiiiidustrie. 


Jahr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Menge 
in  Tonnen 

Wert 

in  1000  Mk, 

Menge 
in  Tonnen 

Wert 

in  1000  Mk. 

l^bO 

755 

7523 

8 294 

53  537 

1881 

1208 

7919 

8 981 

56  561 

1882 

901 

9532 

8 363 

69  306 

1883 

1098 

6945 

8 490 

51  860 

1884 

852 

4603 

9 767 

49  973 

1885 

914 

4205 

10  643 

47  782 

1886 

861 

3984 

1 1 929 

49  249 

1887 

1011 

4508 

14  666 

55  534 

1888 

1053 

4385 

16  166 

54  872 

1889 

1109 

4495 

17  766 

55  652 

1890 

1052 

4087 

19  014 

.58  162 

1891 

1106 

427U 

22  251 

65  539 

1892 

1199 

4089 

23  062 

70  976 

1893 

1339 

4100 

23  692 

69  743 

1894 

1171 

3649 

26  421 

71  031 

1895 

1460 

4206 

31  852 

81  540 

1896 

1726 

4602 

32  466 

85  609 

1897 

2021 

5052 

35  510 

90  89i; 

1898 

1796 

4598 

41  392 

102  420 

1899 

2172 

4466 

45  931 

105  744 

1900 

2454 

4975 

46  858 

109  172 

1901 

2374 

4885 

50  310 

120  450 

1902 

2580 

5022 

59  862 

138  582 

1903 

3558 

5978 

62  469 

143  455 

1904 

3607 

6198 

65  406 

145  192 

1905 

3446 

6363 

76  495 

165  795 

1906 

1668 

4406 

62  157 

147  817 

1907 

2245 

5471 

79  215 

186  515 

1908 

2160 

4424 

70  358 

165  231 

1909 

2562 

6002 

81  522 

187  518 

1910 

3113 

6765 

84  110 

193  840 

1911 

2825 

i 6428 

9 1 2U7 

185  222 

1912 

2995 

' 6537 

93  671 

209  166 
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Ein-  und  Ausfuhr  der  Fabrikate  der  T ee r far b e n i n dus t r i e. 

(Fortsetzung.) 


III.  A n i 1 i n ö 1 und 
Aniliusalze 

IV.  Indigo 

Jnnfuhr 

Ausfuhr 

Ausfuhr 

^ — 

^ ^ 

^ o 

Wert  in 
1000  Mk. 

Menge 

in 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

Menge 

in 

Tonnen 

Wert  in 
1000  Mk. 

1880 

237 

712 

266 

1898 

1881 

584 

1154 

788 

2 404 





1882 

288 

865 

714 

2 821 



- .. 

1888 

805 

915 

663 

2 056 





1884 

154 

385 

656 

1 706 



1885 

442 

884 

1713 

2. 426 



__ 

1886 

275 

418 

1 699 

2 548 



■ 

1887 

826 

522 

2137 

8 419 

- ,r 

. 

1888 

882 

612 

2 528 

4 045 



. 

1889 

884 

614 

2 998 

4 797 

1890 

418 

886 

8 829 

7 659 



. - 

1891 

840 

646 

4 408 

8 8o6 



1892 

470 

658 

4 660 

6 524 





1898 

570 

684 

4 096 

4 915 



- 

1894 

402 

422 

6 318 

6 668 

- 

1895 

488 

464 

7 185 

6 778 



1896 

817 

1062 

7 707 

10  020 





1897 

961 

1201 

9 178 

11  472 





1898 

728 

801 

12  860 

18  596 



- 

1899  • 

1113 

1057 

12  275 

11  662 

1364 

7 845 

1900 

1241 

1117 

12  618 

1 1 852 

1 878 

9 864 

1901 

1184 

1125 

12  591 

11  962 

2 672 

12  694 

1902 

1228 

1126 

15  969 

14  692 

5 284 

18  462 

1903 

2188 

1817 

16  782 

19  665 

7 233 

20  690 

1904 

2099 

1898 

16  756 

20  109 

8 780 

21  661 

1905 

162^ 

1461 

19  421 

28  888 

11  165 

25  721 

1906 

88 

66 

7 008 

8 704 

12  730 

81575 

1907 

53 

105 

8 704 

8 051 

16  853 

42  582 

1908 

893 

786 

7 045 

6 517 

15  456 

38  657 

1909 

390 

780 

7 882 

7 496 

16  106 

39  472 

1910 

358 

881 

7 829 

7 158 

17  564 

39  613 

1911 

46 

41 

7 485 

7 288 

21618 

41  880 

1912 

21 

1 

18 

7 559 

6 549 

24  827 

1 

45  216 

1 
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Ein-  und  Ausfuhr  sämtlicher  Fabrikate  der 

Teerfarheiiiiidustrie. 


Jahr 

Einfuhr 

All: 

sfuhr 

Menge 
in  Tonnen 

Wert 

in  1000  Mk. 

Meiure 
in  Tonnen 

Werr 

in  1000  Mk. 

1880 

755 

7528 

8 294 

58  587 

1881 

1208 

7919 

8 981 

56  561 

1882 

901  ' 

9582 

8 363 

69  80(1 

1888 

1098 

6945 

8 490 

51  860 

1884 

852 

4608 

9 767 

49  976 

1885 

914 

4205 

10  648 

47  782 

1886 

861 

8984 

1 1 929 

49  249 

1887 

1011 

4508 

14  666 

55  534 

1888 

1053 

4885 

16  166 

54  872 

1889 

1109 

4495 

17  766 

55  652 

1890 

1052 

4087 

19  014 

58  162 

1891 

1106 

4270 

22  251 

65  539 

1892 

1199 

4089 

23  062 

70  976 

1893 

1339 

4100 

28  692 

69  748 

1894 

1171 

8649 

26  421 

71  081 

1895 

1460 

4206 

31  852 

81  540 

1896 

1726 

4602 

32  466 

85  609 

1897 

2021 

5052 

35  510 

90  891) 

1898 

1796 

4598 

41  892 

102  420 

1899 

2172 

4466 

45  931 

105  744 

1900 

2454 

4975 

46  858 

109  172 

1901 

2374 

4885 

50  310 

120  450 

1902 

2580 

5022 

59  862 

188  582 

1903 

3558 

5978 

62  469 

148  455 

1904 

3607 

6198 

65  406 

145  192 

1905 

8446 

6368 

76  495 

165  795 

1906 

1668 

4406 

62  157 

147  817 

1907 

2245 

5471 

79  215 

186  515 

1908 

2160 

4424 

70  858 

165  281 

1909 

2562 

6002 

81  522 

187  518 

1910 

3118 

’ 6765 

84  110 

193  840 

1911 

2825 

i 6428 

91  2U7 

185  222 

1912 

2995 

6537 

i 

93  671 

209  166 

S Redlich. 

li 
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Ausfuhr  der  Schweiz  an  Teerfarben. 

Jahre  1885-1889  nach  Jaubert,  1890—1912  nach  den  Berichten  über 

Handel  und  Industrie  der  Schweiz. 


Jahr 

Doppelzentner 

Wert 

in  1000  Frcs. 

1885 

5 657 

1886 

— 

6 457 

1887 

— 

6 926 

1888 

— 

6 824 

1889 

8 348 

1890 

13  380 

8 925 

1891 

15  415 

9 791 

1892 

17  755 

11388 

1898 

19  864 

12  491 

1894 

21  361 

13147 

1895 

24  762 

14  598 

1896 

23  956 

13  911 

1897 

29  452 

16  511 

1898 

31  769 

16  889 

1899 

33  198 

16  437 

1900 

31  158 

15  343 

1901 

31  393 

14  753 

1902 

26  185 

15  967 

1903 

39  636 

17  288 

1904 

44  614 

17  888 

1905 

53  009 

20  014 

1906 

59  972 

21  812 

1907 

60  893 

21  936 

1908 

55  738 

19  657 

1909 

66  899 

24  186 

1910 

69  750 

25  415 

1911 

70  829 

25  493 

1912 

73  295 

25  754 

00 


Ausfuhr  der  wichtigsten  Produkte  der  deutschen  Teer- 
farbenindustrie nach  der  Schweiz. 

(Die  Ausfuhr  von  Alizariii  und  Iiidig^o  nach  der  Schweiz  ist  unerheblich.) 


Jahr 

A n i ] i n ö 1 und 
A n i 1 i n 3 a 1 z e 

Anilin-  und  andere 
Teerfarbstoffe 

1 

Menge 
in  Tonnen 

Wert  in 
1000000  Mk. 

Menge 
in  Tonnen 

Wert  in 
1000000  Mk. 

1893 

916 

1,1 

434 

2,0 

1894 

993 

1,0 

413 

1,8 

1895 

1281 

1,2 

529 

2,1 

1896 

1557 

2,0 

476 

1.9 

1897 

1797 

2,2 

708 

2,7 

1898 

1338 

1,5 

497 

1,8 

1899 

1530 

1,5 

726 

2,4 

1900 

1412 

1,3 

585 

1,9 

1901 

1460 

1,4 

569 

1,8 

1902 

1857 

1,7 

679 

2,1 

1903 

1755 

3,0 

625 

1,0 

1904 

1836 

3,1 

661 

1,0 

1905 

2652 

4,5 

673 

1,8 

1906 

469 

0,4 

607 

1,6 

1907 

705 

0,7 

680 

1,0 

1908 

530 

0,5 

602 

1,7 

1909 

668 

0,6 

615 

1,7 

1910 

740 

0,7 

679 

1,0 

1911 

911 

0,8 

675 

1,8 

1912 

1178 

0,9 

754 

1,0 

Für  diese  sowie  alle  folgenden  Tabellen  gilt  das  auf  Seite  95 


Ausgeführte. 
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Ausfuhr  der  Fabrikate  der  deutschen  Teerfarbeiiiiidustrie 

nach  (troßbritaniiien. 


n99 

900 

!)01 

!)02 


2 

904 

905 
-906 
.907 
.90S 
1909 
[910 
1911 
L912 


A 11  i 1 i n ö 1 
und  -Salze 

T e e r färb- 
st 0 f f e 

ä 2 

- ^ 

& I 
1— • ^ ^ 

=:  ^ 

r 

S 

W 

^ ^ 

261 

0.8 

2 497 

10,7 

488 

0,4 

8 158 

18,0 

511 

0,7 

8 603 

14.4 

626 

0,8 

8 575 

13,6 

791 

0,9 

4 007 

14,6 

804 

0,8 

4 648 

15,8 

809 

0,7 

5 277 

17,1 

927 

9,0 

5 799 

18,0 

1185 

1,0 

6 609 

20,5 

1618 

1,4 

6 335 

1 9,0 

1554 

1.4 

6 617 

16,5 

1513 

1.4 

7 255 

18,1 

— 

— 

b 560 

16,4 

657 

0,6 

9 051 

19.9 

689 

0,6 

7 857 

17,8 

— 

— 

8 972 

19,7 

— 

1 

10  013 

28,0 

542 

0.5 

9 908 

21,3 

569 

: 0,5 

1 1 062 

28,4 

A 

iisfnhr 

nach  I 

549 

0,7 

778 

8,6 

504 

0,5 

628 

2,7 

581 

Ö,6 

865 

3,0 

708 

0,9 

774 

8,1 

825 

1,0 

656 

2,5 

1089 

1,2 

745 

2,7 

1892 

1,8 

691 

2,8 

1204 

1,0 

681 

2,2 

985 

0,8 

659 

2,1 

1522 

1,4 

669 

2,1 

1610 

2.7 

741 

2,2 

1570 

2,7 

752  : 

2.6 

1719 

2.9 

808 

2,8 

— 

927 

8,2 

— 

— 

1086 

8,6 

— 

— 

1 126 

4,5 

— 

— 

1 238 

4.7 

— 

1 167 

4,5 

— 

— 

1 120 

8.8 

1 280 

8,8 

A 1 i z a 1'  i n 


Ct  ^ 
^ ^ 


2452 

£1<?0  A 


= ^ 
^ b— » 


2421 

2008 

2051 

2091 


2148 

1850 

2095 

1965 

2084 


2790 

2108 

2404 

2734 

2490 

2514 


rankreich. 


328 

310 

282 

294 

264 
292 
258 

265 
285 


194 

181 

229 

200 

285 


I 11  d i ir  0 


^ ^ . zz  ^ 


842 

1055 

1168 

1561 

1454 

1288 

1670 

1171 

1849 

987 

1844 


o — 

. — 


Ausfuhr  nach  Rußland. 


A n i 1 i n ö 1 
und  -Salze 

Teerfarb- 

stoffe 

A 1 i z ar i u 

Indigo 

^4 

^ s 

1 s ^ 

c;  r 

* 

.£  ^ 

M'  • ^ 

g :r 

^ H 

^ • — 

H 

>ZZ 

> 

1895 

1298 

0,2 

655 

2,6 

842 

0,4 

lö96 

1417 

1.8 

717 

2,9 

881 

0.5 

— 

— 

1897 

1682 

‘2,1 

690 

2,6 

242 

1,5 



— 

1898 

2440 

2,7 

928 

8,4 

362 

2,0 

111 

0.9 

1899 

2570 

2,4 

846 

2,8 

315 

1.0 

118 

0,7 

1900 

2546 

2.8 

728 

2,8 

298 

1,5 

95 

0,5 

1901 

2698 

2,6 

750 

2,4 

418 

2,7 

141 

0,7 

1902 

8768 

8,5 

824 

2.6 

885 

2,6 

284 

8,1 

1903 

8973 

6,0 

751 

2,8 

854 

2,4 

809 

2.8 

1904 

8841 

5,8 

680 

4,0 

849 

2.4 

840 

‘2,7 

1905 

4855 

7,8 

687 

8,7 

8,0 

316 

‘2,5 

1906 

691 

0,6 

1 102 

6,3 

836 

1.2 

388 

3.1 

1907 

1364 

1,3 

1269 

6,7 

398 

8.4 

499 

3,6 

1908 

1857 

1,8 

958 

4,8 

889 

8,1 

385 

3,1 

1909 

933 

0,9 

861 

4,3 

825 

2,7 

480 

3.4 

1910 

1232 

1,6 

1 088 

5,3 

2.9 

4.^ 

8.5 

1911 

1160 

1.6 

1 088 

3,3 

828 

1.5 

488 

2,5 

1912 

796 

0,7 

1266 

8,7 

871 

1,7 

461 

8,8 

Ausfuhr  nach  den  Tereinigten  Staaten. 


1898 

834 

1,0 

1 976 

9,1 

1234 

: 1.8 

— 

— 

1894 

1876 

2.0 

2 326 

10,0 

1402 

; 2,0 

— 

— 

1895 

1990 

1,9 

3 225 

12,0 

1877 

2.4 

— 

— 

1896 

1764 

2,3 

2 684 

10,7 

1616 

; 2.0 

— 

— 

1897 

2149 

2,7 

3 901 

14,8 

2311 

2.8 

— 

— 

1898 

5990 

4,4 

4 231 

1.5,4 

.5357 

2,6 

223 

1,8 

1899 

3224 

8,1 

4 928 

16,3 

2616 

2,3 

802 

1,7 

1900 

3745 

3,4 

5152 

16,7 

21.85 

2,3 

439 

2,5 

1901 

3639 

3,5 

5128 

16,4 

3237  i 

4,8 

710 

3,4 

1902 

4228 

3,9 

5 914 

18,3 

3437 

4,7 

1892 

3,1 

1903 

4235 

3,6 

5 650 

16,9 

2748 

3,7 

1736 

3.1 

1904 

4215 

3,8 

6 657 

18.3 

2836 

3,9 

2162 

3,5 

1905 

4958 

4,5 

8 076 

20.2 

2472 

3,4 

2536 

4.1 

1906 

4051 

3,6 

7 089 

18,0 

3075 

6.4 

2564 

4,5 

1907 

3258 

3,0 

10  678 

26,1 

2481 

4.9 

8407 

5,5 

1908 

2317 

‘2,1 

8 562 

21,0 

1946 

4,0 

2957 

4,7 

1909 

2983 

2.8 

12144 

29,8 

2296 

4.8 

3402 

5,3 

1910 

2596  ' 

2,8 

11688 

28,1 

1730 

3,1 

3489 

5,4 

1911 

2476 

2,1 

12  271 

25,6 

2328 

5,1 

2951 

4,2 

1912 

2335 

1,9 

14  689 

32,4 

2973 

6,6 

8710 

.5.1 

Lebenslauf. 


Ich,  Fritz  Leonhard  Redlich,  evangelischer  Konfession, 
bin  geboren  am  7.  April  1892  zu  Berlin  als  Sohn  des  Groß- 
kaufnianns  Moritz  Silvius  Redlich  und  seiner  Ehefrau  Emma 
geh.  Mühsam.  Den  ersten  Schulunterricht  empfing  ich  im 
Elternhause ; von  Sexta  an  besuchte  ich  das  Mommsen- 
gymnasium  der  Stadt  Charlottenburg,  wo  ich  Ostern  1910 
das  Zeugnis  der  Reife  erhielt.  Ich  widmete  mich  zunächst 
vier  Semester  lang  dem  Studium  der  Chemie  und  ihrer  Hilfs- 
wissenschaften an  den  Universitäten  Berlin  und  München  und 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg.  Ich  hörte 
bei  den  Herren  Professoren  v.  Baeyer,  Börnstein,  Byk,  Franz 
Fischer,  Graetz,  Hofmann,  Leuchs,  Löb,  Nernst,  0.  N.  Witt 
und  arbeitete  in  den  Laboratorien  der  Herren  Professoren 
V.  Knorre,  v.  Baeyer,  Hofmann.  Bei  diesem  legte  ich 
Ostern  1912  das  Verbandsexamen  ab.  Seither  studiere  ich 
an  der  hiesigen  Universität  Staatswissenschaften.  National- 
ökonomische  und  statistische  Vorlesungen  hörte  ich  bei  den 
Herren  Professoren  Bernhard,  v.  Bortkiewicz,  Eberstadt, 
Herkner,  Jastrow,  v.  Schmoller,  Sering,  Skaiweit,  Wagner, 
Zoepfl,  juristische  bei  den  Herren  Professoren  Anschütz,  Born- 
hak, Eltzbacher  (Handelshochschule ),  v.  Gierke,  Köbner,  Woltf, 
historische  bei  den  Herren  Professoren  Brevsisf,  Hintze. 
Lenz  und  philosophische  bei  den  Herren  Professoren  Lassen, 
Riehl  und  Simmel.  Außerdem  habe  ich  nationalökonomische, 
statistische , historische  und  philosophische  Übungen  mit- 
gemacht bei  den  Herren  Professoren  Herkner,  Jastrow,  Skal- 
weit,  V.  Bortkiewicz,  Hintze,  Riehl.  Die  Promotionsprüfung 
bestand  ich  am  25.  Juni  1914. 
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